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Die Bekämpfung der Weizengallmücken (Co11tati11ia tritici Kirby und 
Sitodiplosis mosellana Gehin) vor der Eiablage mit chemischen Mitteln 
Von M. Waede, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht und Futterpflanzenbau, Kiel-Kitzeberg 
I. Vorbemerkung 
Wie aus dem Titel hervorgeht, beschränkt sich diese Arbeit 
ausschließlich auf die Möglichkeiten einer Bekämpfung der 
Weizengallmücken vor der Eiablage am Befallsort. Auf eine 
Bekämpfung der Larven im Boderi durch Bodenbearbeitungs-
maßnahmen, Düngung oder Bodeninsektizide soll nur ganz 
a llgemein e ingegangen werden, da unsere Untersuchungen 
hierüber noch nicht abgeschlossen sind. 
Unser Dank gilt wie bisher den in unseren früheren Publi-
kationen genannten Persönlichkeiten, Dienststellen und Fir-
men; in besonderem Maße jedoch der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft, dem Niedersächsischen Ministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten sowie der Schleswig-Hol-
steinischen Saatzucht-Erzeugergemeinschaft, durch deren groß-
zügige Unterstützung unsere ForschungsaTbeiten wesentlich 
gefördert wurden. 
II. Einleitung und Problemstellung 
Die Versuche, Weizengallmückenschäden zu verhin-
dern oder zumindest einzuschränken, sind annähernd 
so alt wie die Berichte über ein Massenauftreten dieser 
Schädlinge überhaupt. In der älteren Literatur findet 
man daher eine große Anzahl von Vorschlägen, die sich 
mit diesem Problem befassen; sie sind jedoch großen-
teils praktisch wertlos oder stellen Behelfslösungen dar, 
die entweder zu unwirtschaftlich sind oder nur in Son-
derfällen Gültigkeit haben. So blieb eine wirksame Be-
kämpfung der Weizengallmücken bis in die jüngste Zeit 
ein ungelöstes Problem. Erst seit der Entdeckung der 
modernen Kontaktinsektizide bieten sich auch für die 
Bekämpfung dieser Schädlinge, wie für die Schädlings-
bekämpfung ganz allgemein, neue Möglichkeiten. 
So wurden schon 194S in Schweden und einige Jahre 
später in England einzelne Bekämpfungsversuche mit 
neuzeitlichen Kontaktgiften durchgeführt. Die Literatur-
angaben hierüber beziehen sich jedoch ausschließlich 
auf wenige Versuche, die auf Versuchsparzellen be-
grenzt blieben, während über wirksame Bekämpfungs-
maßnahmen in größerem Maßstabe nur ganz am Rande 
berichtet wird. So ziehen z. B. M u 11 i n , F o x und 
B r ad y (8) aus einem auf kleinen Parzellen mit DDT 
durchgeführten Spritzversuch zwar ganz allgemein die 
Folgerung, daß durch die Anwendung eines geeigneten 
Insektizids zur entsprechenden Zeit ein guter Bekämp-
fungserfolg gegen die Weizengallmücken erzielt wer-
den kann. Sie sagen jedoch weiter, ohne näher darauf 
einzugehen, daß es viele einleuchtende Schwierigkeiten 
gäbe, die sich mit dem Spritzen in großem Maßstabe 
verbinden. 
Auffällig ist weiterhin, daß bei allen in der Literatur 
beschriebenen Bekämpfungsversuchen allein das DDT 
erprobt wurde, während andere Wirkstoffe gegen die 
Mücken anscheinend niemals · verwendet wurden. Die 
Versuche mit DDT ergaben in mehreren Fällen einen 
guten Bekämpfungserfolg. 
Als wir anläßlich des Massenauftretens der Weizen-
gallmücken im Jahre 1953 im mitteldeutschen Raum mit 
unseren Untersuchungen begannen , stand die Erfor-
schung von Abwehrmaßnahmen zur Vermeidung der 
hohen Ernteverluste im Vordergrund unseres Arbeits-
programms. Da die moderne ausländische Literatur, die 
sich mit der Bekämpfung der Weizengallmücken befaßt, 
zu Beginn unserer Untersuchungen noch nicht vorlag 
bzw. uns erst zu einem späteren Zeitpunkt zugänglich 
wurde, standen uns zunächst keinerlei Erfahrungen hin-
sichtlich der Bekämpfung der Mücken zur Verfügung. 
Unsere ersten Versuche im Jahre 1954 konnten daher 
nur einen ganz allgemein orientierenden Charakter be-
sitzen. Dennoch bewiesen sie, daß eine Bekämpfung 
der Weizengallmücken am Befallsort mit den modernen 
organischen Wirkstoffen unschwer möglich is·t (15). Die 
noch im gleichen Jahre durchgeführte allgemeine Be-
kämpfung ergab weiterhin, daß auch großflächige Ab-
wehrmaßnahmen erfolgreich und gut durchführbar wa-
ren und vor allen Dingen dann keine Schwierigkeiten 
boten, wenn sie sinnvoll vorbereitet wurden. Dennoch 
blieben für die zwei folgenden Forschungsjahre mehrere 
Fragen offen. Während z. B. zur allgemeinen Bekämp-
fung im Sommer 1954 alle nur verfügbaren insektiziden 
Präparate herangezogen wurden, galt es i:g. den beiden 
folgenden Jahren zu prüfen, welche Wirkstoffe sich in 
besonderem Maße zur Bekämpfung der Mücken eignen. 
W eiterhin mußten unsere einjährigen Erfahrungen über 
den Einsatz und die Rentabilität der verschiedenen Be-
kämpfungsverfahren erweitert werden. Die Frage, in-
wieweit eine prophylaktische Bekämpfung der Mücken 
nach einer Vorhersage der Flugstärke und des Flug-
beginns ratsam bzw. durchführbar ist, war ein weiteres 
ungelöstes Problem. 
Die vergangenen Jahre, in denen der Massenwechsel 
der Weizengallmücken kaum an Bedeutung verlor, er-
brachten wertvolle Erkenntnisse bei der Untersuchung 
vieler noch offenstehender Fragen, über die im folgen-
den berichtet werden soll. 
III. Die in der Literatur aufgeführten Bekämpfungs-
vorschläge 
Die in der modernen Literatur genannten Vorschläge 
zur Bekämpfung der Weizengallmücken zeigen, wie 
umstritten die Abwehrmaßnahmen gegen diese Schäd-
linge selbst heute noch sind. So fordert Rademacher 
(10) trotz der Empfehlung einer Anzahl verschiedener 
Verfahren zur Vermeidung von Gallmückenschäden die 
Einschränkung eines übermäßigen Weizenanbaues. Eine 
solche Maßnahme würde ohne Frage nach einigen Jah-
ren die Gallmückenkalamität stark verringern, sie bringt 
jedoch an sich keine Lösung des Bekämpfungsproblems. 
Ebenso führt ein weiterer Vorschlag von R a d e m a -
c her, früh- und spätschossende Weizensorten gemein-
sam anzubauen, gegebenenfalls nur zur Verhinderung 
allzu großer Mindererträge. Die Verhütung von Gall-
mückenschäden durch den Anbau resistenter Weizen-
sorten ist bis jetzt noch undurchführbar, da die in der 
Praxis bewährten Sorten bisher alle mehr oder weniger 
stark gallmückengeschädigt wurden. 
B a r n e s hat erst kürzlich in einer umfassenden Ar-
beit (3) über die bisher in der Gallmückenliteratur er-
schienenen Eekämpfungsvorschläge berichtet. Wir be-
schränken uns daher darauf, nur die von ihm als wir-
kungsvoll bezeichneten Bekämpfungsmaßnahmen zu 
diskutieren. Zunächst hebt er die Notwendigkeit einer 
Bekämpfung in Jahren mit Massenflügen der Mücken 
hervor. Weiterhin erkennt er die gute Anwendbarkeit 
und die Vl/irkung des DDT an. Er warnt jedoch einer-
seits vor dem wahllosen Gebrauch dieses Wirkstoffs, 
weil dies eine nicht vorherzusehende vVirkung auf das 
Gleichgewicht zwischen den Mücken und ihren Para-
siten haben kann, und empfiehlt, solange nicht mehr 
über diesen Gleichgewichtszustand bekannt ist, die Be-
kämpfung der Mücken vor der Eiablage mit DDT auf 
Versuchsparzellen zu beschränken. Andererseits sagt 
er jedoch, daß in den Ausnahmefällen, in denen die 
Stärke des Gallmückenfluges sicher vorausgesagt wer-
den kann, die Bekämpfung auch auf größeren Flächen 
durchgeführt werden sollte. Seine Ansicht, daß eine Be-
kämpfung der Mücken nur in Jahren mit Massenflügen 
erfolgen sollte, deckt sich mit unseren eigenen Auffassun-
gen. Selbst in Gebieten mit intensivem Weizenanbau darf 
die Gallmückenbekämpfung nicht zu einer gewohnten 
Pflanzenschutzmaßnahme in jeder Vegetationsperiode 
werden. Wie die Ertragsausfälle der vergangenen Jahre 
gezeigt haben, erscheint sie uns jedoch in Jahren mit 
offenbarer Gallmückengefahr unumgänglich notwendig . 
Weiterhin glauben wir, daß die Ansichten von Bar n es 
über die Bedeutung der natürlichen Feinde der Weizen-
gallmücken wenigstens für unser Arbeitsgebiet nicht 
zutreffen. Uber das Gleichgewicht der Mücken und ihrer 
Parasiten haben wir erst vor kurzem berichtet (12). Aus 
unseren Untersuchungsergebnissen geht eindeutig her-
vor, daß es in Gebieten mit überstarkem Weizenanbau 
den natürlichen Feinden der Mücken nicht gelingt, ihrer 
Massenvermehrung wirksam entgegenzutreten. Wei-
terhin konnten wir die Aussagen von D o e k s e n (5) 
bestätigen, daß _sich die Flugzeiten der Mücken und ihrer 
Parasiten keineswegs decken, sondern daß letztere meh-
rere Tage später fliegen und somit durch die Bekämp- . 
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fungsmaßnahmen nicht unmittelbar betroffen werden. 
Die nach B a r n e s für eine Bekämpfung notwendige 
Vorhersage über die Flugstärke und den Flugbeginn 
ist, wie wir ebenfalls berichteten (11), ohne allzu große 
Schwierigkeiten möglich. Sie kann sogar zu einem so 
frühen Zeitpunkt erfolgen, daß sich die Praxis schon 
einige Zeit vor dem Massenflug auf diesen vorbereiten 
kann. 
Als eine 2. Methode der Bekämpfung der Weizen-
gallmücken empfiehlt Bar n es die Vernichtung der 
Larven im Boden durch geeignete Kulturmaßnahmen. 
Darunter versteht er u. a . die Ausrottung der Quecke, 
einer weiteren Wirtspflanze der Mücken, sowie die An-
wendung einer Kombination guter Bodenbearbeitungs-
maßnahmen mit der Düngung aus einer Mischung von 
Kainit und Kalkstickstoff. Er stützt sich bei dieser 
Empfehlung auf die in den dreißiger Jahren durchgeführ-
ten Untersuchungen von K l e e und Rad e m ach e r 
(6). Obwohl auf den Erfolg einer solchen Maßnahme 
aus dem in unserer Vorbemerkung genannten Grunde 
nicht näher eingegangen werden soll, muß zu ihr, weil 
sie nach unserer Ansicht in der Praxis undurchführbar 
ist, ganz allgemein etwas gesagt werden. 
Zunächst bringt diese Bekämpfungsmethode nur den 
Teilerfolg, daß mit ihr im günstigsten Falle 60-700/o 
aller Tiere im Boden abgetötet werden können. Weiter-
hin hat die Bekämpfung der Larven im Boden, ganz 
gleich, ob mit Kulturmaßnahmen oder Bodeninsektizi-
den durchgeführt, den großen Nachteil, daß sie erst 
zu einem Zeitpunkt erfolgt, zu dem bereits ein beträcht-
licher Schaden eingetreten ist. Die Methode kann also 
nur zur teilweisen Verhütung künftiger Schäden dienen. 
Ein noch größer.er Nachteil ist darin zu sehen, daß ein 
Bekämpfungserfolg nur dann gewährleistet ist, wenn 
sich in Form einer Gemeinschaftsaktion alle betroffenen 
Praktiker an der Bodenentseuchung beteiligen. Nur in 
diesem Falle hat der einzelne Landwirt einen wirklichen 
Nutzen von seinen eigenen Bekämpfungsmaßnahmen, 
da auf Grund der Tatsache, daß Mückenwanderungen 
über weite Strecken möglich sind, seine Weizenbestände 
sonst keineswegs befallsfrei zu bleiben brauchen. Wei-
terhin müßten, um einen Gallmückenflug zu verhindern, 
die Weizenanbauflächen der letzten 3 Jahre entseucht 
werden. Der Flug der Mücken setzt sich bekanntlich 
größtenteils aus Individuen zusammen, die von Larven 
der letzten drei Jahre herstammen können. 
Aus dem oben Gesagten ergibt sich, daß die von B a r -
n e s empfohlene Bodenentseuchung nach unserer An-
sicht der Praxis nicht angeraten werden kann. Die ein-
zig wirksame Abwehrmaßnahme gegen die Mücken ist 
ihre Bekämpfung vor der Eiablage mit modernen Kon · 
taktgiften. Diese Methode macht zwar, solange sie nicht 
prophylaktisch angewandt wird, Flugbeobachtungen 
notwendig, gibt aber jedem Praktiker die Möglichkeit, 
unabhängig von seinen Nachbarn zum günstigsten Zeit-
punkt eine Mückenbekämpfung durchzuführen. Wei-
terhin hat sie den Vorteil, daß den Tieren die Vermeh-
rungsmöglichkeit genommen wird. Eine ins Gewicht fal-
lende neue Bodenverseuchung erfolgt daher nicht, was 
im Hinblick auf den im nächsten Jahr stattfindenden 
Flug und die Tatsache, daß die Larven mehrere Jahre 
im Boden überliegen können, von nicht geringer Bedeu-
tung ist. 
IV. Die technischen Möglichkeiten einer Gallmücken-
bekämpfung 
Bei der Empfindlichkeit de.r überaus zarten Mück en 
ist zu erwarten, daß alle gegen andere und größere In-
sekten erprobten Berührungsgifte auch auf die Weizen-
gallmücken eine schnelle abtötende Wirkung haben. 
Wenn man jedoch bedenkt, daß sich der Schlupf und 
damit der Flug beider Arten über längere Zeiträume 
erstreckt, kommt es weniger auf Mittel mit guter Ini-
tialwirkung als vielmehr auf solche mit Dauerwirkung 
an. In fast allen Befallsgebieten Westdeutschlands tre-
ten stets beide Gallmückenarten gemeinsam auf, wobei 
die Populationsdichte jeder der beiden Arten regional 
verschieden sein kann. Sieht man von den ersten ver-
einzelt schlüpfenden Mücken und den wenigeu Nach-
züglern ab, so pflegt der Hauptflug von C. tritici 8 bis 
10 Tage und der von S. mosellana 4 bis 6 Tage anzuhal-
ten. Hierbei überschneiden sich die Flugbereiche der 
beiden Arten in den einzelnen Jahren zu einem mehr 
oder weniger großen Teil. Der Hauptflug von S. mosel-
lana setz-t jedoch allgemein wenigstens 3 bis 5 Tage spä-
ter als der von C. tritici ein und dehnt somit die Haupt-
flugzeit beider Arten zusammen auf 10 bis 12 Tage aus. 
Die zur Bekämpfung angewandten Mittel müßten somit 
eine Dauerwirkung von annähernd 2 Wochen besitzen, 
wenn die Vor- und Nachflüge unberücksichtigt bleiben 
und eine einmalige Behandlung den Weizen gegen 
beide Mückenarten schützen soll. Eine Vernachlässi-
gung der Vor- und Nachflüge läßt sich notfalls verant-
worten. Es ist bekannt, daß die Pflanzen leichte Gall-
mückenschäden durch eine Vergrößerung des Einzel-
korngewichtes oder durch die Umleitung der Reserve-
stoffe in Samenanlagen, die sonst nicht zur Entwicklung 
kommen, ausgleichen. Da, wie auch B a r ne s (3) be-
richtete, die ausgebrachten Präparate auf die tief im 
Innern der Blüten lebenden Eier und Larven wirkungs-
los bleiben, nimmt man hierbei allerdings erneut eine, 
wenn auch leichte, Bodenverseuchung mit Larven in 
Kauf. 
Der Weizengallmückenflug kann sich nur in Jahren 
mit für die Eiablage optimalen Umweltbedingungen 
voll auswirken. Schlechtwetterperioden während der 
Flugzeit mit niedrigen Temperaturen und zahlreichen 
Niederschlägen schränken die Möglichkeiten zur Eiab-
lage stark ein. Kurzfristige Wetterverschlechterungen, 
wie z. B. einzelne schauerartige Niederschläge, redu-
zieren dagegen den Mückenflug nicht wesentlich, da die 
Tiere, wenn sie nicht zur Eiablage kommen, mehrere 
Tage lebensfähig sind und bei einer Wetterbesserung 
sofort wieder volle Aktivität zeigen. Dagegen können 
sich schon leichte Niederschläge in erheblichem Maße 
auf die ausgebrachten Wirkstoffbeläge auswirken. Die 
vorangegangenen Uberlegungen zeigen, daß zur Be-
kämpfung der Mücken nur solche Präparate geeignet 
sind, die bei einer möglichst geringen Empfindlichkeit 
gegen Witterungseinflüsse langandauernde Wirkung 
auf die Weizengallmücken besitzen. Die Wirkungsdauer 
eines insektiziden Präparates wird jedoch nicht nur von 
der Art seiner chemischen Zusammensetzung oder der 
Höhe seines reinen Wirkstoffgehaltes bestimmt, son-
dern in starkem Maße von seiner Zubereitungsform als 
Stäube-, Spritz- oder Nebelmittel. Die unterschiedliche 
Teilchengröße, in der die Kontaktgifte durch die ver-
schiedenen Verteilungsverfahren au gebracht werden, 
entscheidet von vornherein über deren Haftvermögen 
auf den Pflanzen und über die Dauer ihrer Giftwirkung. 
So ist z. B. die geringe Haftfähigkeit und große Abhän-
gigkeit von Witterungseinflüssen bei Stäubemitteln all-
gemein bekannt. Da eine lange Giftwirkung der Wirk-
stoffbeläge bei der Weizengallmückenbekämpfung den 
Erfolg derselben entscheidend beeinflußt, ist es keines-
wegs gleichgültig, mit welchen Verteilungsverfahren 
die Kontaktgifte ausgebracht werden. 
1. Die zur Bekämpfung geeigneten Präparate 
Wie schon gesagt, wird in der Literatur nur über die 
Wirkung -von DDT-Präparaten auf die Weizengallmük-
ken berichtet. Hierbei werden jedoch bedauerlicher-
weise keinerlei Angaben über die Witterungsbestän-
digkeit der Mittel sowie über ihre Wirkungsdauer ge-
macht. Bei unseren Bekämpfungsversuchen galt es da-
her zunächst festzustellen, ob außer dem DDT auch 
andere Kontaktinsektizide zur Bekämpfung der Wei-
zengallmücken herangezogen werden können. Zur Be-
antwortung dieser Frage wurde in den Jahren 1955 und 
1956 je ein Spritzversuch durchgeführt, bei dem mehrere 
Wirkstoffe in ihrer Giftwirkung gegen die Mücken 
geprüft wurden. Mit diesen Versuchen sollte festge-
stellt werden: 
a) wie lange Spritzmittel ganz allgemein bei den ge-
gebenen Witterungsverhältnissen gegen die Mük-
ken wirkungsvoll sind, 
b) ob sich die ve rschiedenen Wirkstoffe in der Dauer 
ihrer Giftwirkung gegen die Mücken unterscheiden. 
A. Der Spritzversuch im Sommer 19551 ) 
a) Arb e i t s m e t h o d e 
Mehrere Spritzmittel mit verschiedenen Wirkstof-
fen wurden am gleichen Tage getrennt voneinander auf 
einer Versuchsfläche ausgebracht, deren Lage einen 
stärkeren Gallmückenflug erwarten ließ. Durch Netz-
fänge an verschiedenen Tagen nach der Bekämpfung, 
durch die Präparation einer größeren Anzahl von Wei-
zenähren, durch Bodenuntersuchungen nach der Ernte 
und durch Vergleich des Ernteertrages auf den einzel-
nen Parzellen wurde versucht, die gestellten Fragen zu 
beantworten. 
aa) Die Auswahl der Versuchsfläche und der zum Versuch 
kommenden Spritzmittel 
Der Versuch wurde auf einer 21/2 Morgen großen Win-
terweizenfläche im Braunschweiger Befallsgebiet durchge-
führt. Diese erschien uns für den Versuch deshalb besonders 
geeignet, weil sie als kleiner selbständiger Bestand von allen 
Seiten Zuflug der Mücken erhalten konnte und überdies mit 
einer ihrer Längskanten an ein Zuckerrübenfeld grenzte, des-
sen Vorfurcht im Jahre 1954 gallmückengeschädigter Winter-
weizen war. Dieses Rübenfeld stellte also einen Schlupfort 
der Mücken dar. 
Die Versuchsfläche war annähernd rechteckig, 52 m breit 
und 132 m lang. Wir teilten sie nach ihrer Vermessung in 
ihrer Längsrichtung in zwei gleichgroße Streifen ein, die wie-
derum in je 12 Parzellen untergegliedert wurden. Von die-
sen waren acht 260 qm (10 X 26 m) und vier 338 qm 
(13 X 26 m) groß. Die etwas größeren Parzellen blieben spä-
ter als Kontrollen unbehandelt. 
folgende Wirkstoffe wurden geprüft: 
Nr. M i t t e 1 Anwendungs-
1 DDT (mit 50°/o Wirkstoffgehalt) 
2 Lindan + DDT 
3 Toxaphen 
4 Lindan 
5 Lindan + Chlordan (Emulsion) 
6 Dieldrin 
7 Lindan + Dieldrin 
8 Phosphorsäureester 
konzentration 
0,2 0/o 
0,2 °/o 
0,5 0/o 
0, 1 0/o 
0,05 0/o 
0,1 0/o 
0,1 °/o 
0,0350/o, 
Für die Herstellung der Spritzbrühen wurden 500 1 Was-
ser je ha zugrunde gelegt. 
ab) Durchführung des Versuches 
Der Versuch wurde in den Vormittagsstunden des 
23 . Juni 1955 . durchgeführt. Die Ähren des Weizenbestandes 
begannen sich zu diesem Zeitpunkt zu ungefähr 500/o meist 
seitlich aus den Blattscheiden zu schieben. Das Wetter war für 
die Versuchsdurchführung günstig: Unbedeckt, während des 
Versuchs leichte Wolkenbildung, leichter NW-Wind, der kurz 
vor Mittag etwas auffrischte, sehr warm. Die langwierigen 
Auswertungsmethoden begrenzten die Anzahl der Wieder-
holungen des Versuches . Jedes Präparat wurde daher nur 
auf je 2, in der Versuchsanordnung an verschiedenen Stellen 
gelegenen Parzellen ausgebracht. Auf diese Weise sollten 
Bestandsunterschiede sowie die verschiedenen -Anflugsrich-
1) An dieser Stelle möchten wir den Herren Dr. von H oT n 
und S c h e r f e n b e r g von der Bezirksstelle Braunschweig 
des Pflanzenschutzamtes Hannover für ihre Unterstützung 
bei der Versuchsanlage unsern besten Dank sagen. 
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tungen der Mücken ausgeglichen werden. Als Spritzgeräte 
dienten 2 Kolbenrückenspritzen, mit denen_ die verhältnis-
mäßig kleinen Parzellen sehr gleichmäßig behandelt werden 
konnten. 
ac) Auswertung des Versuches 
Die Auswertung des Versuches erfolgte mit den ein-
gangs aufgeführten Methoden. 
Die Ketscher er geb n iss e entstammten Fängen, 
die in den Abendstunden zwischen 19 und 21 Uhr in Höhe 
der Ahren gemacht wurden. Ein Ketscherfang bestand stets 
aus 10 Fangschlägen. Für die A h r e n prä parat i o n e n 
wurden wahllos je Parzelle 25 Ahren (je Präparat also insge-
samt 50 Ahren) aus dem Bestand der einzelnen Parzellen her-
ausgeschnitten. Hierbei ·wurden Ahren aller Reifegrade so-
wie aller Größen erfaßt. Diese Untersuchungen erfolgten zu 
dem Zeitpunkt, zu dem die Larven annähernd erwachsen und 
somit in den Blüten mit bloßem Auge gut erkennbar waren. 
Als gallmückengeschädigte Blüten wurden nur die gewertet, 
in denen Larven nachweisbar waren. Taube Blüten oder 
Sehrumpfkörner, in oder auf denen sich keine Larven befan-
den, wurden nicht mitgezählt. Weiterhin versuchten wir einen 
Bekämpfungserfolg durch einen Vergleich der Ertrags -
werte auf den einzelnen Parzellen nachzuweisen. Da die 
Möglichkeit, jede Parzelle für sich gesondert zu ernten, nicht 
gegeben war, entnahmen wir wenige Tage vor dem Schnitt 
des Getreides jeder Parzelle wahllos eine große Anzahl von 
Weizenähren. Die Proben wurden luftgetrocknet und danach 
gesondert ausgedroschen. Später wurden auf den abgeernte-
ten Parzellen, noch vor Beginn einer Bodenbearbeitung, je 
10 Bodenproben bis zu 150 mm Tiefe genommen und 
gesondert ausgewaschen. Ihre Auswertung erfolgte nach der 
kürzlich von uns veröffentlichten Methode (11). 
Die Durchführung der Netzfänge s0wie die Entnahme von 
Ahren und Bodenproben erfolgte auf einer Mittellinie in 
Längsrichtung der Parzellen. Auf diese Weise sollte vermie-
den werden, daß Ahren zur Untersuchung kamen, die bei Be-
handlung_ der Nachbarparzellen von fremdem Wirkstoff ge-
troffen worden waren. 
b) Versuchs er geb n iss e 
ba) Auswertung der Netzfänge 
Tab. 1 zeigt die Stärke des Mückenfluges sowie 
seine Zusammensetzung auf dem Versuchsfeld vom 
20. 6. - 3. 7. Alle Werte beziehen sich auf 10 Fang-
schläge. Die Werte vom 20.-22. 6. sind Mittelwerte 
mehrerer Netzfänge, die vor Versuchsbeginn auf ver-
schiedenen Stellen des Feldes gemacht wurden. Die 
Werte vom 24. 6. - 2. 7. sind Mittelwerte von Netzfän-
gen, die nach der Bekämpfung auf allen Kontrollparzel-
len durchgeführt worden waren. 
Tabelle 1. 
Die Stii rke des Gallmückenfluges und seine 
Zusammensetzung auf der unbehandelten 
Versuchsfläche 
Datum der Erbeutete Zusammensetzung des Fluges 
Fänge Tieranzahl in °/u der Gesamttieranzahl 
C. tritici S. mosellana 
20. 6. 32 100,0 
21. 6. 126 97,6 2,4 
22. 6. 408 98,5 1,5 
24 . 6. 518 97,2 2,8 
25. 6. 812 92,0 8,0 
27. 6. 1184 92,8 7,2 
28. 6. 1309 81,5 18,5 
1. 7. 98 14,3 85,7 
2. 7. 22 13,7 86,3 
Tab. 1 zeigt, daß die Behandlung der Parzellen erst 
nach Beginn des Gallmückenfluges durchgeführt wurde 
(am 23. 6.). Da somit schon vor der Behandlung Eier ab-
gelegt sein konnten, mußte bei der späteren Auswer-
tung selbst auf den behandelten Flächen mit einem ge-
ringen Larvenbesatz gerechnet werden. Weiterhin ·er-
sieht man, daß der C. tritici-Flug bis zum 28. 6. täglich 
an Stärke zunahm. Am 1. 7. war er praktisch beendet, 
allerdings lagen unmittelbar davor 2 Tage mit stär-
keren, bis in die Abendstunden anhaltenden Nieder-
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schlägen. Der S. mosellana-Anteil war zunächst ver-
hältnismäßig gering und begann erst am 28. 6. etwas 
stärker zu werden. Infolge einer 7tägigen Schlechtwet-
terperiode boten sich ab 3. 7. für beide Mückenarten 
keine Möglichkeiten mehr zur Eiablage. 
Vergleicht man die Fangausbeuten mit solchen, die 
im gleichen Jahre andererorts gemacht wurden (11), so 
erkennt man, daß der nachweisbare Flug im ganzen ge-
sehen schwächer war. Hierbei ist jedoch zu berücksich-
tigen, daß die nur 21/2 Morgen große Versuchsfläche zu 
zwei Drittel begiftet war. Es ist daher wahrscheinlich, 
daß die Kleinparzellierung einen Flug der Tiere von un-
behandelten Parzellen zu behandelten und umgekehrt . 
ermöglicht haben wird, wobei sich die Mücken vergiften 
konnten. Tab. 2 zeigt die Ausbeute der Netzfänge auf den 
einzelnen behandelten Parzellen. Zum Vergleich sind 
in Reihe 1 (Kontrollen) die mittleren Fangausbeuten 
auf den Kontrollparzellen noch einmal aufgeführt. Zu 
bemerken ist weiterhin, daß die Netzfänge stets erst 
Tabelle 2. 
Die Ausbeute der Netzfänge auf den 
behandelten und unbehandelten Parzellen 
Die Fangausbeuten an den verschiedenen Tagen 
24. 6. 25. 6. 27. 6. 28. 6. 1. 7. 2. 7. 
Unbehandelt 518 812 1184 1309 98 22 
Lindan + Chlordan 156 459 913 1251 63 27 
Lindan + Dieldrin 103 384 682 594 68 4 
Lindan 165 402 1352 1012 37 19 
Dieldrin 252 291 1014 1191 96 13 
Phosphorsäureester 107 349 1105 1201 73 11 
Toxaphen 153 112 589 817 85 7 
Lindau + DDT 89 72 141 315 40 
DDT 57 61 · 186 294 43 2 
am nächsten Tage, nach Abtöten der Tiere mit Ather, 
ausgezählt werden konnten. Somit ist aus dem Zahlen-
material nicht ersichtlich, welcher Anteil der Tiere zum 
Zeitpunkt des Fanges noch am Leben oder verendet 
war. Aus einer Notiz unseres Tagesbuches vom 24. und 
25. 6. geht hervor, daß an diesen zwei Abenden auf den 
behandelten Parzellen ein beträchtlicher Anteil der auf 
den Blättern liegenden und selbst an den Ahren hän-
genden Mücken bereits tot war. Diese Beobachtung ist 
beim Vergleich der Werte für Behandelt und Unbehan-
delt mit zu berücksichtigen. 
Für die Beurteilung der Ergebnisse sind noch einige 
Bemerkungen über den Witterungsablauf von Inter-
esse. Die ersten von uns beobachteten Niederschläge 
nach Versuchsbeginn erfolgten am 25. 6. in Form star-
ker Gewitterregen während der späten Nachmittags-
stunden sowie in der darauffolgenden Nacht. Der 26., 
27. und 28. 6. waren niederschlagsfrei. Am 29. 6. fielen 
während des Tages und in den Abendstunden schauer-
artige Niederschläge, deren Zahl und Stärke sich am 
30. 6. erhöhte. Der 1. und 2. 7. waren wiederum trocken. 
Daran schloß sich jedoch eine mehrtägige Schlechtwet-
terperiode. 
Ein Bekämpfungserfolg ist aus dem Zahlenmaterial 
nicht für alle Präparate erkennbar. Obwohl die Anzahl 
der erbeuteten Tiere am 24. und 25. 6. auf allen behan-
delten Parzellen geringer als auf den Kontrollparzellen 
war, so war doch an den folgenden Tagen, mit Aus-
nahme der Werte, die auf den DDT- und Lindan + DDT-
Parzellen ermittelt wurden, kein gesicherter Unter-
schied zwischen Behandelt und Unbehandelt erkennbar. 
Z. T. ist das Fangergebnis auf den behandelten Par-
zellen sogar größer. Aus der Tabelle geht jedoch ein-
deutig die Wirkung des DDT sowie des Lindan + DDT 
hervor. Die Zahlen der auf diesen Parzellen erbeuteten 
Tiere sind bis zum 28. 6. gegenüber denen der anderen 
Parzellen so auffallend gering, daß eine nachhaltige 
Wirkung dieser Präparate vorliegen muß. 
Im allgemeinen läßt das durch die Netzfänge erhal-
tene Zahlenmaterial nur unvollkommen eine Aussage 
über den Bekämpfungserfolg zu. Bei zukünftigen Be-
kämpfungsversuchen ist es sogar anzuraten, ein Ket-
schern auf so kleinen Parzellen zu unterlassen. Durch 
diese Auswertungsmethode wird ein beträchtlicher Teii 
der Mücken an der Eiablage gehindert, wobei die 
Unterschiede zwischen den behandelten und unbehan-
delten Parzellen erheblich verwischt werden können. 
bb) Die Ergebnisse der Ahrenuntersuchungen 
Abb. 1 zeigt d ie mittlere Anzahl von Weizenblüten 
je Ahre, die mit Larven von C. tritici oder S. mosellana 
befallen waren; sowie die mittlere Anzahl der gall-
mückengeschädigten Blüten. Die Ergebnisse sind für die 
gleichnamigen Parzellen beider Versuchsreihen sowie 
für alle Kontrollparzellen zusammengefaßt dargestellt. 
Die Präparate wurden in Abb. 1 nqch der Größe des 
mittleren Befalls durch beide Mückenarten angeordnet. 
Weiterhin wurde für alle Ahrenproben die mittlere 
Ahrenzahl aufgezeichnet. Aus diesen Zahlen wird sicht-
bar, daß die Schwankungen in der Größe des unter-
suchten Ahrenmaterials bedeutungslos sind. 
Vergleicht man zunächst die Befallsstärke. der unbe-
handelten Parzellen (im Mittel rund 9 mit Gallmücken 
verseuchte Blüten) mit Befallswerten von anderen un-
behandelten Feldern, so sieht man, daß der maximale 
Befall auf unserm ·Versuchsfeld nur ungefähr 400/o des 
dort Aufgezeigten ausmacht. Diese Tatsache ist wieder-
um auf die Kleinparzellierung zurückzuführen. 
Abb. 1 zeigt, daß alle behandelten Parzellen weni-
ger befallen sind als die unbehandelten. Die Berech-
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nung, ob die mittleren Befallswerte der behandelten 
Parzellen gegenüber dem mittleren Befallswert det un-
behandelten Parzellen nur im Rahmen von Zufalls-
schwankt.mgen voneinander abweichen, e rgab, daß bei 
dieser Auswertungsmethode für alle Präparate mit 
Ausnahme von Lindau + Chlordan statistisch gesicherte 
Unterschiede gegenüber den unbehandelten Flächen 
vorliegen. Diese waren bei Lindan + Dieldrin und bei 
Lindan nur schwach, bei den Präparaten 4'----8 gut ge-
sichert. Mit Ausnahme des Präparates 1 kann somit in 
diesem Versuch allen anderen Mitteln eine gewisse 
Wirkung gegen die Weizengallmücken zuerkannt wer-
den. Wie jedoch aus der Befallsstärke auf den einzel-
nen Parzellen hervorgeht, muß diese verschieden 
groß bzw. verschieden lang gewesen sein. So beträgt 
die Befallsstärke z. B. bei Lindan + Dieldrin 65,90/o, bei 
DDT dagegen nur 16,50/o des Befalls der unbehandelten 
Parzellen. DDT sowie Lindan + DDT sind in diesem 
Versuch in ihrer Wirkung allen Mitteln erheblich über-
legen. 
Der Ahrenbesatz mit C. tritici-Larven ist auf der 
DDT-Parzelle so gering, daß dieses Mittel anscheinend 
während der gesamten Flugzeit dieser Mücken wirk-
sam war. Der geringe C. tritici-Befall von 0,3 Blüten je 
Ahre kann auf eine vor der Bekämpfung erfolgte Eiab-
lage zurückgeführt werden. Als der S. mosellana-Flug 
am 1. 7. in stärkerem Maße einsetzte, war die Wirkung 
des DDT allerdings, wie es scheint, fast beendet. Vor 
diesem Zeitpunkt lagen jedoch auch zwei sehr nieder-
schlagsreiche Tage, in denen vermutlich ein erheblicher 
Teil des Giftbelages abgewaschen wurde. Dem DDT kann 
demnach bei diesem Versuch eine ungefähre Wirkungs-
dauer von 6-7 Tagen zuerkannt werden. · 
Daß das reine Lindan eine längere Wirkungsdauer 
hat als Lindan + Chlordan, kann nach· unserer Ansicht 
nur auf eine verschiedene Haftfähigkeit oder Witte-
rungsbeständigkeit der angewandten Präparate zurück-
geführt werden. Die Wirkungsdauer aller anderen hier 
nicht besonders besprochenen Mittel erkennt man aus 
Abb. 1. 
bc) Ergebnisse der Bodenuntersuchungen 
Die Ergebnisse unserer Bodenunters~chungen sind 
in Tab. 3 dargestellt. Die Werte beziehen sich auf eine 
Bodenfläche von je 100 qcm. Reihe 1 enthält die mitt-
lere Bodenverseuchung aller Kontrollparzellen. 
Tabelle 3. 
Der Besatz des Bodens mit Gallmückenlar-
ven beider Arten auf den einzelnen Parzellen 
Anzahl der Gallmückenlarven 
Nr. Mittel auf 100 qcm Bodenfläche 
C. iritici S. mosellana Ges amtlarven-
anzahl 
1 unbehandelt 89,5 19,1 108,6 
2 Lindan + Chlordan 68,8 15,2 . 84,0 
3 Lindan + Dieldrin 65,5 18,2 83,7 
4 Lindan 56,4 10,7 67,1 
5 Toxaphen 49,5 5,6 55,1' 
6 Dieldrin 41,4 7,9 49,3' 
7 Phosphorsä.ureester 26,2 9,5 35,7' 
8 Lindan + DDT 27,2 4,7 31,9' 
9 DDT 14,7 3,9 18,6' 
' = gesicherte Werte gegenüber dem Besatz auf den Kon-
trollparzellen. 
Durch die Bodenuntersuchungen werden die unter 
Absatz bb) geschilderten Versuchsergebnisse zum größ-
ten Teil bestätigt. Wiederum ist der Besatz an Larven 
auf der DDT- und der Lindan + DDT-Parzelle am ge-
ringsten. Vergleicht man die Werte der Abb. 1 mit 
denen der Tab. 3, so sieht man, daß die Reihenfolge der 
Mittel nach steigender Befallsstärke bis auf die Anord-
nung des Toxaphen und des Phosphorsäureesters völlig 
gleich ist. Der Stellenaustausch beider Präparate er-
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scheint jedoch bedeutungslos. Die Berechnung der Dif-
ferenz der mittleren Fehler ergab, daß nur die Werte in 
Reihe 5-9 gesichert sind, während die Werte in Reihe 
2-4 noch im Zufallsbereich liegen. Der relativ hohe 
C. tritici-Anteil erklärt sich dadurch, daß die Anzahl 
der C. tritici-Larven in einer Blüte stets sehr viel grö-
ßer als die der S. mosellana-Larven ist. Das Zahlenver-
hältnis der Larven beider Arten in den Blüten beträgt 
ungefähr 4:1. 
Auch durch diese Auswertungsmethode wird nachge-
wiesen, daß der beste Bekämpfungserfolg auf den DDT-
und den Lindan + DDT-Parzellen erzielt wurde. 
bd) Die Ertragswerte 
Bei einem Vergleich der Druschergebnisse aller 
Proben zeigte sich, daß alle Ahrenproben der behandel-
ten Parzellen gegenüber den Kontrollen einen höheren 
Kornertrag brachten. Eine Anordnung der behandelten 
Parzellen nach den ansteigenden Ertragswerten ergab, 
daß die Proben der Lindan + Chlordan- und Lindan + 
Dieldrin-Parzellen die geringsten und die Proben der 
DDT- und Lindan + DDT-Parzellen die höchsten Erträge 
brachten. So ergaben z.B. 1000 ausgedroschene Ahren 
der Kontrollparzellen einen mittleren Kornertrag, der 
94, 10/o des Ertrages der Lindan + Chlordan-Parzelle und 
nur 83,80/o des Ertrages der DDT-I_>arzelle ausmachte. 
Die höheren Erträge der 2 letztgenannten Parzellen 
sind vermutlich allein auf den geringeren Gallmücken-
befall zurückzuführen. 
be) Diskussion der Versuchsergebnisse 
Vergleicht man die Versuchsergebnisse, die durch 
die vier verschiedenen Auswertungsmethoden erarbei-
tet wurden, miteinander, so läßt sich über die Wirkung 
der 8 verschiedenen Präparate in diesem Versuch fol-
gendes sagen: 
Wie unsere Netzfänge am 24. und 25. 6. zeigten, be-
saßen alle ausgebrachten Spritzmittel zunächst eine ab-
tötende Wirkung gegen die Mücken. Die ersten Nieder-
schläge, die 2 Tage nach der Behandlung des Weizens 
fielen, hoben jedoch anscheinend für den größten Teil 
der Spritzbeläge die Giftwirkung auf. Durch unsere 
Flugbeobachtungen am 27. 6. konnten sichtbare Unter-
schiede in der Flugstärke der Mücken nur noch zwi-
schen den DDT- und Lindan + DDT-Parzellen und den 
Kontrollflächen beobachtet werden. Die drei anderen 
Auswertungsmethoden erbrachten später ganz eindeu-
tig das Ergebnis, daß auf den mit DDT bzw. mit Lin-
dan + DDT behandelten Flächen der geringste Gall-
mückenschaden eingetreten war. Die gute Wirkung des 
DDT-Spritzbelages ist wahrscheinlich darauf zurück.zu- . 
führen, daß dieses Präparat einen Wirkstoffgehalt von 
500/o besaß. Weiterhin ist das DDT in seiner insektizi-
den Wirkung in erster Linie ein Kontaktgift, dessen seit 
langem bekannte geringe Flüchtigkeit eine verhältnis-
mäßig lange Haltbarkeit des Insektizidbelages garan-
tiert. Eine spezifische Wirkung des DDT gegen die Wei-
zengallmücken konnte bisher nicht nachgewiesen wer-
den. 
Eine Beantwortung der eingangs gestellten Fragen 
ist nach unseren Versuchsergebnissen gut möglich . 
Bei den vVitterungsverhältnissen, die während der 
Flugperiode der Mücken vorherrschten, besaß nicht 
ein einziges Mittel die Wirkungsdauer, um den Wei-
zen völlig gegen eine Eiablage der Mücken zu schützen. 
Während der Hauptflug beider Arten ungefähr 10 Tage 
anhielt - die langanhaltende Schlechtwetterperiode ab 
3. 7. beendete wahrscheinlich vorzeitig den S. moseJ-
Jana-Flug - kann dem in seiner Wirkung günstigsten 
Präparat (DDT) nur eine Wirkungsdauer von 7- 8 Tagen 
zuerkannt werden. Für eine prophylaktische Behand-
lung des Weizens hätte keines der Spritzpräparate eine 
ausreichende Wirkungsdauer besessen. Uber die ver-
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schiedene Dauer der Giftwirkung der einzelnen Präpa, 
rate wurden schon ausreichende Aussagen gemacht. 
B. Der Spritzversuch im Sommer 19561) 
' Der Spritzversuch wurde in Schleswig-Holstein auf 
der · Nordseeinsel Nordstrand durchgeführt. Die ausge-
wählte Winterweizenfläche (Sorte: .,Breustedts Werla") 
lag wiederum unmittelbar neben einem Schlüpfort der 
Mücken. Die Versuchsanlage sowie die Größe der ein-
zelnen Parzellen war annähernd die gleiche wie im 
Vorjahre. Folgende Mittel kamen in den nachstehend 
genannten Konzentrationen zur Anwendung: 
Nr. 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
Mittel 
DDT (mit 500/o Wirkstoffgehalt) 
DDT (mit hoher Regenbeständigkeit) 
Toxaphen (Emulsion) 
Dieldrin 
Lindan + Thiodan 
Anwendungs-
Konzentration 
0,20/o 
0, 1 °/o 
0,2°/o 
0,1 0/o 
0,2°/o 
zwei verschiedene Phosphorsäureester 0, 1 °/o 
Die Behandlung des Weizens erfolgte in den Vormit-
tagsstunden des 20. 6. Das Wetter war vor und wäh-
rend der Spritzarbeit zunächst günstig (trocken, warm 
und fast windstill), 2 Stunden nach der Behandlung fie-
len jedoch die ersten Niederschläge in Form starker 
Regenschauer. Während der Flugperiode der Mücken 
war die Witterung ganz allgemein so naßkalt, daß sich 
der Flug stark verzettelte. Von 13 Beobachtungstagen 
besaßen nur 3 Abende die Voraussetzung für eine wir-
kungsvolle Eiablage der Mücken (Windstille, Trocken-
heit und sommerliche Temperaturen). 
Die Auswertung des Versuchs erfolgte zunächst wie-
derum durch Netzfänge und allgemeine Flugbeobach-
tungen. Die Ausbeute der Ketscherfänge ergab, daß der 
Mückenflug auf den mit den 2 DDT-Präparaten gespritz-
ten Parzellen an allen Beobachtungstagen erheblich ge-
ringer als auf den Kontrollflächen und den mit anderen 
Mitteln behandelten Flächen war. So betrug die mittlere 
Anzahl der erbeuteten Mücken auf der Parzelle mit Mit-
tel 1 (500/o DDT-Wirkstoffgehait) maximal nur 90/o der 
Fangausbeute der Kontrollparzellen, an den meisten 
Abenden sogar nur 1-20/o. Etwas höher lagen die 
Werte auf den mit dem besonders regenbeständigen 
DDT-Präparat (Mittel 2) behandelten Flächen. Die maxi-
male Mückenanzahl betrug 14,4°/o der Ketscherausbeute 
der Kontrollflächen. Auf den mit den anderen Wirkstof-
fen gespritzten Parzellen war die Fangausbeute stets 
um so viel höher, daß klare Unterschiede zwischen der 
Wirkung dieser Mittel und der der DDT-Präparate er-
kennbar waren. 
Unsere weiteren Flugbeobachtungen, die durch ein 
Abschätzen der Anzahl eierlegender Mücken sowie der 
beim Auseinanderschlagen des Weizens auffliegenden 
Mücken erfolgte, bestätigen die oben mitgeteilten Tat-
sachen. 
Eine weitere Auswertung des Versuches durch Ahren-
präparationen und Bodenproben ergab dagegen keine 
gesicherten Befallsunterschiede. Der Larvenbefall war 
selbst auf den Kontrollflächen so gering, daß ein Be-
kämpfungserfolg nicht nachgewiesen werden konnte. 
Unsere Flugbeobachtungen weisen jedoch darauf hin, 
daß auch in diesem Versuch die DDT-Präparate von 
allen angewandten Mitteln die wirksamsten waren. 
2. Die Bedeutung der einzelnen Bekämpfungsverfahren 
Bei den wenigen in der Literatur aufgeführten Be-
kämpfungsaktionen gegen die Weizengallmücken wur-
1 ) Für die Unterstützung bei der Anlage des V ersuches dan-
k en wir den Herre n Dr. H a u p t f l e i s c h und R e d m a n n 
v on der Bezirksste lle Husum des Pflanzenschutzamtes Schles-
w ig-Holstein bestens . 
den die insektiziden Präparate durch verschiedene Ver-
teilungsverfahren ausgebracht. 
So erfolgten im Jahre 1945 in Schweden (16) Flug-
bestäubungen mit DDT. Durch ungünstiges Wetter un-
mittelbar nach dem Ausbringen des Staubes blieb die 
Bekämpfungsaktion jedoch praktisch ohne Erfolg. Die.ser 
Bericht weist auf die große Abhängigkeit der Staub-
beläge von der Witterung hin und vergrößert ganz all-
gemein die Zahl der Beispiele, in denen Bestäubungs-
aktionen allein auf Grund ungünstiger Witterungs-
bedingungen wirkungslos blieberi. 
Uber den Einsatz des Spritzverfahrens sind in der 
Literatur zwei Hinweise zu finden. Wie W a h 1 in (16) 
berichtet, setzten in den Jahren 1947/48 in Schweden 
·einzelne Praktiker zur Bekämpfung der Mücken große 
von Traktoren gezogene Fahrspritzen ein. B a r n e s (3) 
teilt mit, daß eine im Jahr 1952 in der Irischen Repu-
blik durchgeführte B'.~kämpfung mit Gespannspritzen 
erfolgte. Beide Autoren stimmen darin überein, daß 
eine großflächige Bekämpfung mit diesem Verfahren 
sehr wirkungsvoll sein kann. Während W a h 1 in die 
hierbei verursachten Flurschäden als verhältnismäßig 
groß bezeichnet, berichtet B a r n es, daß sie über-
raschend gering waren. 
Zu einem großflächigen Bekämpfungsversuch in 
Schweden wurde 1948 schließlich die Aerosolmethode 
herangezogen. Die Abtötung der Mücken wurde hierbei 
mit Hilfe eines DDT-Rauches versucht, der durch das 
Abbrennen von DDT-Patronen erzeugt wurde. \A/ie 
W a h 1 in (16) berichtet, war die Sofortwirkung dieser 
Methode auf die Mücken sehr gut. Die Wirkungsdauer 
des Wirkstoffbelages war jedoch so kurz, daß der Autor 
eine 2-3malige Behandlung während der Zeit des 
Ahrenschiebens für notwendig erachtet. 
Die technische Durchführung der Abwehrmaßnahmen 
gegen die Weizengallmücken erfolgte im südlichen Nie-
dersachsen und Schleswig-Holstein mit Hilfe des 
Stäube-, Spritz- und Nebelverfahrens. Durch eigene Ver-
suche sowie durch die Teilnahme an den Bekämpfungs-
aktionen der Praxis hatten wir mehrfach Gelegenheit , 
die Anwendungsmöglichkeiten und die Wirtschaftlich-
keit der drei Verteilungsverfahren kennenzulernen. 
Uber die hierbei gemachten Erfahrungen soll in folgen-
dem berichtet werden. 
A. Das Stäubeverfahren 
Wie wir bereits teilweise berichtet haben (15), führ-
ten wir im Sommer 1954 im Braunschweiger Befalls-
gebiet einen Stäubeversuch mit drei verschiedenen Prä-
paraten durch. Um baldmöglichst zu Ergebnissen zu ge- . 
langen, die sich noch im gleichen Jahre bei einer all-
gemeinen Bekämpfungsaktion verwerten ließen, wurde 
dieser Versuch am Schlüpfort der Mücken angelegt. 
Als Versuchsfläche diente ein !1/2 ha großer Haferbestand, 
dessen Vorfrucht, wie vorangegangene Bodenuntersuchungen 
gezeigt hatten, stark gallmückengeschädigter Winterweizen 
war. Das Feld . wurde zunächst in 3 annähernd gleich große 
Parzellen eingeteilt, von denen später zwei als Kont.roll-
flächen unbehandelt blieben. Am Abend des 14. ,Juni hatte 
der Schlupf der Mücken auf allen Parzellen ein solches Aus-
maß angenommen, daß wir die Behandlung durchführen konn-
ten. Die 3 Präparate DDT, Lindan + DDT und Lindan wurden 
bei günstiger Witterung (warm, trocken und fast windstill) 
mit Hilfe eines tragbaren Motorverstäubers in einer Auf-
wandmenge von je 20 kg/ha ausgebracht. Die Arbeitsbreite 
des Gerätes betrug ungefähr 8-10 m. Die Behandlung ver-. 
lief schnell und ohne Störungen. 
Die Auswertung des Versuches erfolgte durch allgemeine 
Flugbeobachtungen, durch Netzfänge und mehrere auf den 
einzelnen Parzellen aufgestellte Fangschalen (nach M o e -
r i c k e [7]) . Hierzu verwendeten wir innen mit gelber 01-
farbe angestrichene Untersätze von Mitscherlich-Gefäßen, die, 
mit Pri!wasser gefüllt, zu zwei Drittel im Boden versenkt 
wurden .. Die Durchführung der Netzfänge wurde durch die 
Tatsache erschwert, daß der Mückenflug am Schlüpfort in 
unmittelbarer Bodennähe erfolgte. Die Anzahl der auf diese 
Weise gefangenen Mücken stellt nur e inen Bruchteil des tat-
sächlichen Fluges dar, so daß sie k ein klares Bild der wirk-
lichen Flugstärke der Mücken am Schlüp fort geben. 
Tab. 4 zeigt die Anzahl der Tiere, die sich an den 
verschiedenen Tagen in den auf den e inzelnen Parzel-
len aufgestellten Gelbschalen fingen. Die Zahlen sind 
Mittelwerte aus je 4, in Spalte „ unbehandelt" je 8 Ein-
zelwerten. 
Tabelle 4 
Mittlere Anzahl d e r in den G e lbschalen 
e rbeuteten Mü c k e n b e id e r Arten nach 
B e h a n d 1 u n g am 1 4. 6. 1 9 5 4. 
Parzellen 
unbehandelt 
DDT 
Lindan + DDT 
Lindan 
Fangergebnisse an den verschiedenen Tagen 
16. 6. 18. 6. 19. 6. 20. 6. 
194 963 568 331 
13 11 26 49 
31 25 36 64 
28 66 71 111 
In noch stärkerem Maße zeigte sich ein Bekämpfungs-
erfolg durch unsere täglichen Flugbeobachtungen. Wäh-
rend 24 Stunden nach der Behandlung auf den gestäub-
ten Parzellen Mücken in nur ganz geringer Zahl auffind-
bar waren (mehrere Netzfänge erbrachten auf der Lin-
dan + DDT- und auf der Lindan-Parzelle nicht eine ein-
zige lebende Mücke), erbeuteten wir auf den unbehan-
delten Parzellen eine mittlere Mückenanzahl von 427 
(ohne Ausnahme C. trilici). An den folgenden Tagen 
beurteilten wir den Mückenflug durch mehrfaches kräf-
tiges Auseinanderschlagen des Getreides. Auf diese 
Weise wurde durch die verschiedene Menge der auf-
fliegenden Tiere der Bekämpfungserfolg gut sichtbar. 
Am 7. Tage nach der Behandlung fielen die ersten Nie-
derschläge. Wie spätere Flugbeobachtungen zeigten, 
war die Wirkung der Mittel danach praktisch beendet. 
Das Stäubeverfahren wurde von der Praxis noch im 
gleichen Jahre in großem Ausmaße verwendet. Obwohl 
die Witterung während der Flugperiode der Weizen-
gallmücken durch eine lang anhaltende Trockenperiode 
für den Einsatz von Stäubemitteln allgemein günstig 
war, fielen gebietsweise vereinzelte gewitterartige Nie-
derschläge, die in einem uns bekanntgewordenen Bei-
spiel die Wirkung des Staubbelages schon nach weni-
gen Stunden vernichtete. So stäubte ein Landwirt eine 
seiner stark beflogenen Winterweizenflächen mit einem 
Lindan + DDT-Präparat. Obwohl schon durch die Eiab-
lage der Vortage mit einem gewissen Schaden gerech-
net werden konnte, rechtfertigte die große Anzahl der 
im Bestand fliegenden Mücken eine Behandlung des 
Weizens. Das Mittel wurde mit einem Rückenverstäu-
ber in einer Aufwandmenge von 20 kg/ha in mühevol-
ler Form ausgebracht. Wenige Stunden danach fielen 
jedoch schauerartige Niederschläge, so daß der Staub-
belag anscheinend größtenteils abgewaschen und da-
durch wirkungslos wurde. Die große Anzahl der am 
Abend des gleichen Tages auf diesem Weizenschlag bei 
der Eiablage zu beobachtenden Mücken bewies, daß die 
Tiere die Regenschauer ohne Schädigung überstanden 
hatten. Die Wirkungslosigkeit der Behandlung kam 
später im Ernteergebnis zum Ausdruck. Von dem Ge-
treideschlag wurden nur 26 dz/ha gedroschen. Boden-
untersuchungen, die wir einige Wochen nach der Ab-
erntung durchführten, ergaben auf 100 qcm Bodenfläche 
einen mittleren Larvenbesatz von ,281 Larven beider 
Arten (252 C. lritici und 29 S. mosellana). Di-e erheb-
liche Menge der Larven beweist uns, daß der Minder-
ertrag zu einem großen Teil auf Gallmückenschäden zu-
rückgeführt werden konnte. 
Uber die Eignung des Stäubeverfahrens zur Bekämp-
fung der Weizengallmücken kann ganz allgemein ge- · 
sagt werden: 
Die geringe Haftfähigkeit und Regenbeständigkeit 
von Staubbelägen schränkt die Anwendung dieses Ver-
fahrens von vornherein ein. Starke Taubildung oder 
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leichte Niederschläge waschen den Staub von der gerin-
gen Blattmasse des Getreides ab und machen ihn auf 
diese Weise unwirksam. Unbeständiges Wetter ver-
zögert eine Bekämpfung mit diesem Verfahren, da es 
kaum sinnvoll ist, eine Behandlung vorzunehmen, wenn 
in kurzer Zeit mit Niederschlägen gerechnet werden 
muß. Aus den Bekämpfungsaktionen der letzten 3 Jahre 
sind mehrere Beispiele bekannt, nach denen sich Prak-
tiker zu einer Mückenbekämpfung deshalb nicht ent-
schließen konnten, weil auf Grund des unbeständigen 
\Vetters die Anwendung des Stäubeverfahrens fraglich 
erschien. 
In Jahren, in denen .während der Flugzeit der Mücken 
ungewöhnlich lange Schönwetterperioden vorherrschen, 
kann mit einer mehrtägigen Dauerwirkung des Staub-
belages gerechnet werden. Diese wird jedoch in keinem 
Falle so lang sein, daß eine einmalige Bekämpfungs-
aktion gegen den Hauptflug beider Mückenarten schützt. 
Die Anwendung des Stäubeverfal)rens wird weiter-
hin dadurch erschwert, daß Motorverstäuber in der Pra-
xis z. Z. nur in Ausnahmefällen vorhanden sind. Die 
Landwirte sind zwar meist mit Kleinstäubegeräten aus-
gerüstet, eine Behandlung größerer Weizenflächen mit 
einem Bauch- oder Rückenverstäuber ist jedoch unwirt-
schaftlich. Die Flächenleistung dieser Geräte ist so ge-
ring, daß eine annähernd gleichmäßige Behandlung des 
Weizens nicht nur außerordenfüch mühsam, sondern 
auch sehr langwierig ist. Ein großer Teil der Landwirte, 
die im Sommer 1954 aus der Not heraus solche Bestäu-
bungen durchführten, versicherten uns immer wieder, 
daß sie eine Bekämpfung der Mücken auf solche Art 
nicht ein zweites Mal auf sich nehmen würden. 
Wie wir erst nachträglich erfahren haben, wurde 1955 
im Raume Göttingen auf großen Weizenflächen ver-
suchsweise ein fahrbares Großstäubegerät eingesetzt, 
dessen Arbeitsbreite 35-40 m betrug. Die großen Wei-
zenbestände mußten mehrfach durchfahren werden, so 
daß bei der Behandlung Flurschäden unvermeidlich wa-
ren. Von einer solchen Bekämpfungsmaßnahme sollte 
u. E. nur in Ausnahmefällen Gebrauch gemacht werden, 
da bei der geringen Wirkungsdauer von Staubbelägen 
der Bekämpfungserfolg die Entstehung von Flurschä-
den nicht rechtfertigt. 
.Aus der Kostenberechnung für die Durchführung die-
ses Verfahrens geht hervor, daß das -Stäuben eine ver-
hältnismäßig kostspielige Maßnahme ist. Bei der übli-
chen Aufwandmenge von 20 kg/ha beträgt allein der 
Preis für die Mittel, z. B. DDT-Präparate, 22 DM. Hinzu 
kommen Arbeitslöhne für die Durchführung der Be-
kämpfung. Bei einem von 2 Mann getragenen Xlein-
stäubegerät beträgt die Flächenleistung ungefähr 2 ha/ 
Stunde. Wird der stündliche Arbeitslohn je Mann mit 
2 DM veranschlagt, so erhöhen sich die Ausgaben für 
eine einmalige Behandlung auf 24 DM je ha. (Die Be-
triebsstoffkosten für das Gerät sind hierin nicht mit in-
begriffen) . 
Bei der großen Empfindlichkeit der Mücken wäre es 
denkbar, daß die halbe Aufwandmenge von 10 kg/ha 
zur Abtotung der Tiere ausreichend ist. Eine solche 
Verr\ngerung des Mittelverbrauches verkürzt jedoch 
die sowieso geringe Wirkungsdauer der Staubbeläge 
erheblich, so daß eine derartige Herabsetzung der Auf-
wandmenge der Praxis nicht empfohlen werden kann. 
B. Das Spritzverfahren 
Zur Bekämpfung der Weizengallmücken mit Hilfe 
des Spritzverfahrens sind Rückenspritzen wegen ihrer 
geringen Leistungsfähigkeit nicht brauchbar. Die Ver-
wendung von Großspritzgeräten bietet indessen zu-
nächst keine Schwierigkeiten, da Motorspritzen ungleich 
lei~tungsfähiger sind und in der Landwirtschaft in grö-
ßerer Anzahl zur Verfügung stehen. Der Einsatz dieser 
Geräte macht es jedoch erforderlich, daß die zur Flug-
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zeit in ihrer Entwicklung weit vorangeschrittenen Wei-
zenbestände in geringen Abständen durchfahren wer-
den müssen, wobei Flurschäden unvermeidbar sind. 
Auf Grund dieser Uberlegungen schien uns das Spritz-
verfahren zunächst zur Bekämpfung der Mücken unge-
eignet zu sein. Bei den allgemeinen Bekämpfungsaktio-
nen im Sommer 1954 wurde es jedoch von s_eiten der 
Praxis in starkem Maße angewandt. Der Grund hierfür 
war, daß die Vorräte an Stäubemitteln bei der Industrie , 
den Genossenschaften und einzelnen Landwirten schon 
nach wenigen Stunden aufgebraucht waren und mit Hilfe 
des ebenfalls zur Bekämpfung herangezogenen Kalt-
nebelverfahrens infolge der geringen Anzahl verfüg-
barer Geräte nur eine begrenzte Anzahl von Weizen-
flächen behandelt werden konnte. Obwohl also keiner-
lei Erfahrungen über das Ausmaß der zu erwartenden 
Flurschäden vorlagen, waren allerorts in den hüfthohen 
Weizenbeständen die Motorspritzen bei der Arbeit zu 
beobachten. Die hierbei in den Weizenfeldern verur-
sachten Fahrspuren waren noch Wochen· nach der Be-
kämpfung sichtbar. Durch diesen "Großversuch" bot 
sich für uns schon im ersten Untersuchungsjahre Ge-
legenheit, die Anwendbarkeit dieses Verfahrens beur-
teilen zu lernen. 
Die Spritzarbeit wurde in den vergangenen Jahren 
fast ausschließlich von gewerblichen Schädlingsbekämp-
fern durchgeführt. Diese waren überwiegendenteils mit 
auf Unimog-Schleppern montierten Motorspritzen, wie 
sie zur Unkrautbekämpfung üblich sind, ausgerüstet. 
Die Spritzbalken der Geräte ermöglichten eine Arbeits-
breite von 10 m. In diesen Abständen wurden die Wei-
zenbestände durchfahren. Die Landwirte hatten allein 
für das Heranschaffen des zur Herstellung der Spritz-
brühen benötigten Wassers zu sorgen. Der Brühever-
brauch je ha betrug 400-600 1. Die Behandlung des 
Weizens verlief in den meist~n Fällen schnell und rei-
bungslos. Die tägliche Arbeitsleistung je Gerät betrug 
bei einer Fahrgeschwindigkeit von mindestens 5 km/st. 
allgemein 25-30 ha. 
Uber die Giftwirkung von Spritzbelägen sowie über 
die Dauer ihrer Wirksamkeit haben wir schon ausführ-
lich berichtet. Der Bekämpfungserfolg war in den ver-
gangenen Jahren in Abhängigkeit von der Witterung 
verschieden groß . Allgemein kann jedoch gesagt wer-
den, daß bei rechtzeitiger Anwendung des Spritzver-
fahrens stärkere GaLlmückenschäden verhindert wur-
den. 
Unser besonderes Augenmerk widmeten wir der 
Frage, inwieweit sich die durch die Bekämpfung ver-
ursachten Flurschäden während der weiteren Wachs-
tumsperiode des Weizens auswirkten. Hierbei konnten 
wir feststellen, daß die Fahrspuren, obwohl sie ab-
hängig von der Weizensorte und der Witterung ver-
schieden lange sichtbar blieben, zu weitaus geringeren 
Schäden führten, als anfangs angenomm_en wurde. 
Die geringsten Fahrspuren wurden durch die mit ver-
hältnismäßig schmalen Reifen ausgestatteten Unimog-
Schlepper verursacht. Ein solcher Schlepper besitzt bei 
einer Reifenbreite von 200 mm eine Fahrspur von 
400 ;mm (2 Reifen je Achse). Bei einer Arbeitsbreite von 
10 m ergibt sich daraus ein maximaler Flurschaden von 
400 qm/ha, das sind 40/o der behandelten Fläche. Bei 
einem Ernteertrag von 40 dz/ha wäre somit allein durch 
die Behandlung des Weizens eine theoretische Ertrags-
minderung von 1,6 dz/ha möglich. In Wirklichkeit wer-
den jedoch die Schäden zum größten Teil dadurch aus-
geglichen, daß selbst geknickte oder gebeugte Pflanzen-
triebe normale Ahren ausbilden können. Nach däni-
schen Versuchen sollen Schlepperspritzen im späten 
Juni einen Körnerausfall von etwa 0,8 dz/ha verursacht 
haben (1) . D1ese Angaben decken sich annähernd _mit 
unseren während der letzten Jahre gemachten Beobach-
tungen. Eine Beurteilung der Flurschäden, die beim Ein-
satz von Gespannspritzen entst~hen, war uns leider 
nicht möglich, da uns kein Beispiel bekannt wurde, in 
dem die Bekämpfung auf diese Art durchgeführt wor-
den ist. Es ist jedoch wahrscheinlich, daß der Flurscha-
den bei dieser Arbeitsweise größer sein wird, da die 
Arbeitsbreite dieser Geräte nur 5 m beträgt und zusätz-
lich durch das Zugtier Schäden verursacht werden. 
Die während der Bekämpfung mehrfach erhobenen 
Bedenken, daß durch ein Spritzen in die Blüte oder durch 
ein Abstreifen der Antheren mit den Spritzbalken der 
Bestäubungsvorgang verhindert werde, stellten sich als 
unbegründet heraus. Trotz häufig offenen Abblühens 
überwiegt beim Weizen die Selbstbefruchtung in so 
starkem Maße, daß eine Beeinflussung der Befruchtung 
durch Außenfaktoren praktisch bedeutungslos ist. 
Die Behandlungskosten im Lohnspritzverfahren be-
trugen einschließlich des Mittelpreises 18 bis 20 DM 
je ha. Dies entspricht dem Handelswert von 1 Ztr. Wei-
zen. Rechnet man hierzu den Minderertrag, der durch 
die Bekämpfungstechnik in den meisten Jahren erfolgt. 
so betragen die Ausgaben für die Behandlung eines ha 
den Gegenwert von 1,0 bis 1,3 dz Weizen. Eine Bekämp-
fung mit diesGm Verfahren ist somit gerechtfertigt, wenn 
durch die Behandlung des Weizens ein Mehrertrag ge-
genüber unbehandelten Flächen von 2 dz und mehr je 
ha erzielt wird. Dies wird jedoch in Jahren mit starken 
Gallmückens~häden unschwer der Fall sein. 
Abschließend kann über dieses Verfahren gesagt 
werden, daß es zur Bekämpfung der Mücken mit folgen-
der Einschränkung geeignet ist. Die Wirkungsdauer der 
Spritzbeläge wird in den seltensten Fällen so lang sein, 
daß bei einer einmaligen Behandlung der Weizen wäh-
rend der gesamten Flugperiode der .Mücken geschützt 
ist. Daher spielt die Wahl des Bekämpfungstermines 
bei der Anwendung dieses Verfahrens eine bedeutende 
Rolle. Die Behandlung darf erst dann erfolgen, wenn 
durch laufende Beobachtungen der Hauptflug der früh-
fliegenden Art (C. tritici) genau erkannt ist. Nur aui 
diese Weise wird ein zweimaliges Spritzen während 
einer Flugperiode zu verm_eiden sein. Selbst beim Ein-
halten der alten Fahrspuren treten sonst die als maxi-
mal errechneten Flurschäden ein und machen so gege-
l::enenfalls das Verfahren unrentabel. . 
C. Das Nebelverfahren 
Zur Behandlung forstlicher Großschädlinge wurden 
in den vergangenen Jahren mehrfach Nebelgeräte mit 
gutem Erfolg eingesetzt. Ebenso liegt eine größere An-
zahl von Erfahrungen über die Anwendungsmöglichkei-
ten des Verfahrens im Obstbau - vor allem gegen die 
Kirschfruchtfliege - vor. Weiterhin konnten Stob -
was s er und W e I t e (13) in Versuchen gegen den 
Kartoffelkäfer ' nachweisen, daß auch ein Nebeleinsatz 
erfolgreich auf freiem Feld durchgeführt werden kann. 
Rademacher (10) weist darauf hin, daß mit DDT-
oder Hexa-Präparaten im Nebelverfahren eine recht-
zeitige Abtötung der Weizengallmücken vor der Ei-
ablage Erfolg bringen müßte. Bis zum Beginn unserer 
Bekämpfungsversuche war jedoch das Vernebeln eines 
_Getreidebestandes in der Praxis noch nie versucht 
worden. 
Bei d,en zlim Ne_beln angewandten Geräten unter-
scheidet man zwischen solchen zum Kalt- und zum Heiß-
ne beln. Die Arbeitsweise beider Gerätetypen beruht 
auf dem Prinzip, daß eine Wirkstofflösung in kleinsten 
TeilchE'Jl und in gerichtetem Strahl abgeblasen wird. 
a) D a s K a I t n e b e I verfahr e n 
Das Kaltnebelverfahren wurde glekh zu Beginn un-
serer Untersuchungen auf seine Verwendungsmöglich-
keiten gegen die Mücken erprobt. Schon die ersten Ver-
suche fielen so erfolgreich aus, daß das Kaltnebeln noch 
im gleichen Jahre zur allgemeinen Bekämpfungsaktion 
herangezogen wurde. Auch bei den Abwehrmaßnah-
men in den folgenden 2 Jahren spielte es eine große, 
wenn nicht überragende RoUe . 
Das Kaltnebelverfahren hat gegenüber dem Stäuben 
und Spritzen zwei Vorteile, die es zur Bekämpfung der 
Weizengallmücken als ganz besonders geeignet erschei-
nen lassen. Zunächst besitzt der mit diesem Verfahren 
ausgebrachte Nebelbelag eine Wirkungsdauer, die der 
von Stäube- und Spritzbelägen weit überlegen ist. Dies 
ist darauf zurückzuführen, daß sich das in feinste Nebel-
tröpfchen ausgebrachte Insektizid nach sofortigem Ver-
dampfen des Lösungsmittels als reiner Wirkstoff auf 
den Pflanzen ablagert. Weiterhin garantiert die zäh-
flüssige Konsistenz der auf solche Weise ausgebrachten 
und gut angetrockneten Wirkstofftröpfchen eine große 
Haftfähigkeit und auf Grund ihrer Wasserunlöslichkeit 
eine hohe Regenbeständigkeit. Auf diese Weise wird 
eine Wirkungsdauer des Nebelbelages erzielt, die, wie 
wir noch ausführlich zeigen werden, mehrere Wochen 
betragen kann. 
Der zweite Vorteil bei der Anwendung dieses Ver-
fahrens ist die Flächenleistung. Sie beruht auf der gro-
ßen Wirkungstiefe der Nebelwolken. Unter geschickter 
Ausnutzung eines leichten Schiebewindes können die 
Nebelwolken eine wirksame Reichweite bis zu 400 m 
besitzen. Auf diese Weise betrug die Arbeitsleistung 
eines Großnebelgerätes in den vergangenen Jahren 
je Nacht ungefähr 50-60 ha. Durch die enorme Reich-
weite der Großnebelgeräte wird in vielen Fällen eine 
Behandlung großer zusammenhängender Weizenflächen 
möglich, ohne daß die Geräte die Weizenbestände 
durchqueren müssen. Die allgemein als sehr lästig . 
empfundenen Flurschäden, wie sie beim Spritzen auf-
treten, werden so vermieden. S t o b w a s s e r führte 
1954 (14) einen Versuch durch, um das Eindringungsver-
mögen von Wirkstoffen an einem Getreidebestand zu 
untersuchen. Nach seinen Erg-ebnissen durchzieht bei 
geeigneter Witterung ein feinteiliger Nebel ziemlich 
gleichmäßig ein Weizenfeld, ohne daß eine allzu große 
Abfilterung durch den Pflanzenbestand erfolgt. 
Der Erfolg des Nebeleinsatzes hängt sehr stark von 
seiner technischen Durchführung ab. Daher wurde ohne 
Ausnahme nur unter der Anleitung geschulter Kräfte 
genebelt. Die Aufwandmenge betrug 5 1 einer Spezial-
nebellösung je ha. Die Nebelarbeiten wurden während 
der späten Abend- und Nachtstunden durchgeführt. Der 
Einsatz begann gewöhnlich zwischen 20 und 21 Uhr und 
endete bei Beginn der Morgendämmerung. Während 
der Tagesstunden wurde nicht genebelt. Der Grund 
hierfür ist die große Abhängigkeit des Nebels von den 
thermischen Luftbewegungen, die ihn nach oben ent-· 
führen und unwirksam machen. 
Der Nebeleinsatz mit einem Großnebelgerät ging fol-
gendermaßen vonstatten: 
Die Voraussetzung für die Durchführung der Arbei-
ten war zunächst geeignetes Wetter. Stärkere Nieder-
schläge oder Luftbewegungen über 4 m/sec. machten 
ein wirkungsvolles Nebeln unmöglich. Vor Beginn der 
eigentlichen Nebelarbeit wurde daher die Windrichtung 
und -stärke festgestellt. Zu diesem Zweck wurde probe-
weise Nesel abgeblasen, wobei aus seiner Abdrift er-
kennbar war; ob und aus welcher Richtung genebelt 
werden konnte. Der Nebel wurde naturgemäß mit dem 
Wind abgeblasen. Leichte, ständig aus der gleichen 
Richtung kommende Luftströmungen erleichterten die 
Nebelarbeit ganz beträchtlich. Auf diese Weise konnte 
eine Behandlung schnell und ohne Unterbrechung erfol-
gen. Schwieriger gestaltete sich der Einsatz, wenn sich 
die Witterung während der Arbeiten mehrfach änderte. 
Das Nebeln wurde dann zeitweise unterbrochen oder 
von einer anderen Feldkante aus fortgesetzt. Daher war 
es zweckmäßig, sich am Tage vor Beginn der Behand-
lung -mit der Lage der Weizenschläge und den Fahr-
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möglichkeiten vertraut zu machen. Während der Nebel-
arbeit wurde das Geräf von einer Zugmaschine am Be-
stande entlang gezogen. Die Fahrgeschwindigkeit rich-
tete sich nach der Breite der zu behandelnden Fläche. 
An breiten Weizenbeständen wurde das Gerät nur 
schrittweise entlanggeführt, wobei durch mehrfaches 
Nebeln im Halten die erwünschte Aufwandmenge Ne-
bellösung je Flächeneinheit ausgebracht wurde. An 
schmalen Beständen wurde dagegen ohne Unterbre-
chung in größerer Geschwindigkeit entlanggefahren. 
Vom Gerät aus war die Reichweite der Nebelwolken 
trotz eines starken Scheinwerfers nur schwer zu beur-
teilen. Daher leitete ein Beobachter, der seinen Stand-
ort senkrecht zur Nebelwolke wählte, den Einsatz. Auf 
diese Weise war es unschwer möglich, die Eindringtiefe 
der Nebelwolke zu beurteilen und durch Licht- oder 
akustische Signale den Traktorfahrer anzuweisen, lang-
samer bzw. schneller zu fahren. 
An Abenden heißer Sommertage wurde oft eine sehr 
große Reichweite der Nebelwolken dadurch vorge-
täuscht, daß feinste Nebeltröpfchen als Kondensations-
punkte für die Luftfeuchtigkeit dienten. Auf diese Weise 
konnten Nebelschwaden entstehen, die bis J 1/ 2 km 
lang waren. 
Die Wirkung des DDT-Nebels auf die Weizengall-
mücken erfolgt außerordentlich schnell. Sobald die Ne-
belwolken in den Bestand eindringen, fliegen die 
Mücken auf, taumeln zwischen den Getreidepflanzen 
umher und fallen plötzlich zu Boden. Untersucht man 
kurze Zeit nach der Behandlung den Unterbewuchs und 
den Boden des Feldes, so sind die toten Mücken un-
schwer aufzufinden. Allgemein bleiben vernebelte Wei-
. zenbestände mehrere Tage insektenfrei. Der Bekämp-
fungserfolg ist somit leicht nachweisbar. 
Im Juli 1955 führten wir im Raum Salzgitter auf einem 
etwa 8 ha großen zusammenhängenden Sommerweizen-
schlag eine Probevernebelung dur~h, um danach die 
Wirkungsdauer des Nebelbelages zu testen. 
Das annähernd rechteckige Feld war ungefähr 100 m breit 
und 800 m lang. Bei nur bedingt günstigem Nebelwetter (der 
Wind j'!rreichte in Böen zeitweise Stärken über 4 m/sec.) 
wurde die Behandlung rµit einigen Unterbrechungen durch-
geführt. Das Feld wurde in Längsrichtung vernebelt. Hierbei 
wurde eine Spezial-DDT-Nebellösung in einer Aufwand-
menge von 5 1/ha ausgebracht. Kurze Zeit nach der Behand-
lung fielen die ersten stärkeren Niederschläge. Der Monat 
Juli 1955 war im Gebiet Salzgitter ganz allgemein regenreich. 
An verschiedenen Tagen nach der Vernebelung wurden 
von dem behandelten Feld in Abständen von 5, 50, 100 und 
800 m von der Fahrspur des Gerätes aus mehrere Proben 
Blattmasse und einzelne Weizenähren entnommen. Im Ar-
beitsraum unserer Außenstation wurde das Pflanzenmaterial 
jeder Probe in je 2 weitlumige, beiderseits mit Seidengaze 
abgeschlossene Glaszylinder eingelegt. In jeden Zylinder 
ließen wir danach eine große Anzahl Drosophila-Fliegen ein-
wandern (im Mittel 100-150 Tiere je Zylinder), indem wir 
die einseitig geöffneten Zylinder den verdunkelten Zucht-
gläsern aufsetzten. Danach wurden die Zylinder auf einem 
Tisch angeordnet und mit einem Tuch abgedeckt. Auf diese 
Weise sollte verhindert werden, daß die Fliegen allein an 
den Innenwänden der Zylinder umherliefen. Ein im Abstand 
von 1 m darüber angebrachter kleiner elektrischer Heizkör-
per hielt die Temperatur unter dem Tuch annähernd auf 
25-30° C konstant. Kontrollgefäße, die mit der Blattmasse 
eines unbehandelten Feldes gefüllt waren', wurden in glei-
cher Weise behandelt. 
Die Kontrolle der Zylinder erfolgte stets nach 24 Stunden. 
Nach dieser Zeit wurde die Zahl der toten bzw. stark ge-
schädigten Tiere festgestellt . Die Schädigung der Fliegen war 
an ihren taumelnden Bewegungen oder an einem fast unun-
terbrochenen Putzeffekt leicht erkennbar. 
In Tab . 5 sind die Ergebnisse des Versuches dargestellt. 
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Tabelle 5 
Nachweis der Wi r kungsdauer eines Kalt-
n e b e I b e 1 a g es mit Dr o so phi I a - F 1 i e g·e n 
Entnahme der 
Proben in 
Tagen nach der 
Behandlung 
10 
20 
25 
30 
Mittlere Anzahl der toten bzw. geschädigten 
Fliegen in Prozenten der Gesamttieranzahl 
Abstand der Probeentnahme in 
Metern von der unbehandelte 
Fahrspur des Gerätes Proben 
5 50 100 800 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
98,8 
100 
100 
100 
86,8 
8,2 
5,7 
3,3 
2,5 
1,3 
4,8 
0,7 
1,4 
Aus der Anzahl der toten Fliegen erkennt man, daß 
der Nebelbelag in einer Entfernung von 100 m vom Ge-
rät bis einschließlich 25 Tage nach der Behandlung gut 
wirksam war. Selbst nach 30 Tagen wurden noch 87°/o 
aller Fliegen abgetötet oder stark geschädigt. Die An-
zahl der toten Tiere bei den Proben von 800 m ergab 
gegenüber denen der unbehandelten Proben keine ge-
sicherten Unterschiede. Dies deutet darauf hin, daß 
die Reichweite des Nebels bei diesem Versuch nicht 
genügte, um den ganzen Weizenschlag von einer Feld-
kante aus zu behandeln. Die Werte in Spalte „unbehan-
delt" stellen vermutlich die natürliche Sterblichkeit der 
Fliegen dar. 
Unter der Voraussetzung, daß die Giftresistenz der 
Weizengallmücken erheblich geringer als die der Dro-
sophila-Fliegen ist, kann dem DDT-Kaltnebel auf einer 
Wirkungstiefe von 100 m eine abtötende Wirkung auf 
die Mücken von annähernd 30 Tagen zuerkannt wer-
den. Die niederschlagsreiche Witterung verringerte an-
scheinend die Giftwirkung des Belages nicht wesentlich. 
Aus dem Versuch ergibt sich, daß eine einmalige Be-
handlung mit dies_em Verfahren den Weizen gegen die 
Eiablage beider Mücken zu schützen vermag. 
Für die Vernebelung eines ha Weizens wurden von 
der die Behandlung durchführenden Industrie bisher 
45 DM gefordert. In diesem Betrag ist der Preis für die 
relativ teure Nebellösung sowie für die Nebelarbeiten 
enthalten. Der Praktiker hatte jedoch zusätzlich die Zug-
maschine für das Gerät und den Fahrer zu stellen. 
b) Da· s Heiß n e b e 1 verfahren 
Uber die Eignung des Heißnebelverfahrens zur Be-
kämpfung der Mücken können wir bis heute noch kein 
abschließendes Urteil fällen. Zur Vervollständigung 
unserer Erörterungen soll jedoch schon an dieser Stelle 
über einen Versuch, den wir im Sommer 1956 auf der 
Nordseeinsel Nordstrand mit einem Heißnebelgerät 
durchführten, berichtet werden. 
Am frühen Morgen des 20. 6. 1956 wurde der Nebelversuch 
auf einem 6 ha großen Winterweizenschlag durchgeführt. 
Das Feld war annähernd rechteckig und erhielt durch einen 
in unmittelbarer Nähe gelegenen Schlüpfort der Mücken 
(stark befallener Sommerweizen im Jahre 1955) reichen Zu-
flug. Der Weizen hatte ungefähr 60-70°/o seiner Ahren voll-
ständig aus den Blattscheiden geschoben. Beim Auseinander-
schlagen der einzelnen Pflanzen flogen gleichzeitig 30-40 
und mehr Mücken in unserem Blickfeld auf (fast ausschließ-
lich C. tritici) . Für die Durd1führung der Nebelarbeit war das 
Wetter außerordentlich günstig. Zur Vernebelung wurde das 
Nebelgerät auf die Platform eines Unimog-Schleppers auf-
gesetzt. Danach wurde in gleicher Art, wie wir es für den 
Einsatz der Kaltnebelgeräte beschrieben haben, die Behand-
lung durchgeführt . Als Präparat wurde eine DDT-Nebel-
lösung mit 5 1/ha ausgebracht. Eine 1 ha große Fläche des 
Feldes blieb als Kontrollfläche unbehandelt. 
Eine Stunde nach der Beendigung der Vernebelung 
suchten wir den Boden der behandelten Fläche nach 
toten Mücken ab. Verendete Tiere wurden in großer 
Zahl aufgefunden. So zählten wir auf einer Fläche von 
ungefähr 100 qcm bis zu 12 tote Mücken (ausschließlich 
C. tritici). 
An den folgenden Abenden wurde der Bekämpfungs-
erfolg durch Netzfänge überprüft. Als mittlere Fangaus-
beute mehrerer Fänge erhfelten wir bei 10 Fangschlägen 
folgende Mückenanzahlen: 
Tage nach der 
Behandlung 
2 
3 
6 
10 
13 
unbehandelt 
1406 
1666 
336 
683 
56 
genebelt 
11 
4 
4 
10 
25 
Die Zahlen zeigen, daß der Nebelbelag eine mehr-
tägige Dauerwirkung besaß. Durch die Anwendung wei-
terer Auswertungsmethoden (Ahren- und Bodenunter-
suchungen) konnte der Behandlungserfolg nicht nach-
gewiesen werden. Die Anzahl der aufgefundenen Lar-
ven war auch auf den unbehandelten Flächen so gering, 
daß keine gesicherten Unterschiede zwischen der behan-
delten und unbehandelten Fläche feststellbar waren. Die 
ungünstigen \Vitterungseinflüsse während der Flug-
zeit der Mücken sowie während der Zeit der Lar-
venentwicklung in den Ahren waren vermutlich die 
Ursache, daß auf den unbehandelten Flächen keine grö-
ßeren Gallmückenschäden eintraten. Unsere Flug-
beobachtungen weisen jedoch darauf hin, daß auch die 
Nebelbeläge des Heißnebelverfahrens eine längere Wir-
kungsdauer besitzen werden. 
D. Die Auswahl unter den Bekämpfungsverfahren 
Die Auswahl unter den drei zu Gebote stehenden 
Verteilungsverfahren . wird durch folgende Uberlegun-
gen erleichtert. · 
Beurteilt man die einzelnen Bekämpfungsverfahren 
nach der Wirkungsdauer ihrer Wirkstoffbeläge, so ist 
das Kaltnebeln dem Spritzen und Stäuben eindeutig 
überlegen. Die mehrwöchige Giftwirkung der Nebel-
beläge schützt nicht nur gegen derr Hauptflug beider 
Mückenarten, sondern ermöglicht sogar ihre prophylak-
tische Bekämpfung. Eine vorbeugende Behandlung des 
Weizens ist nach der vorangegangenen Vorhersage über 
den Massenflug der Mücken nach unserer Ansicht die 
wirksamste Bekämpfungsmaßnahme. - Die Frage nach 
dem günstigsten Zeitpunkt des Nebeleinsatzes ist in 
diesem Falle unschwer zu beantworten. Während vor 
dem Spritzen · und Stäuben eingehende Flugbeobach-
tungen notwendig sind, um den Hauptflug der Mücken 
erkennen zu können, ergibt sich der Termin für die 
Durchführung des Kaltnebelverfahrens aus dem Ent-
wicklungsstand des Weizens. Solange die Weizenähren 
von den Blattscheiden eingehüllt werden, kann · keine 
Eiablage der Mücken erfolgen. Wird daher die Ver-
nebelung kurz vor dem Ahrenschieben durchgeführt, so 
wird der Weizen infolge der großen Regenbeständigkeit 
und der langen Wirkungsdauer der Nebelbeläge weit-
gehend gegen jeden Mückenbefall geschützt sein. Der 
Einwand, daß die Getreideähren bei der prophylakti-
schen Bekämpfung nicht vom Wirkstoff betroffen und 
so später leicht durch die Mücken geschädigt werden 
können, ist unberechtigt. Es liegt im Verhalten der 
Mücken, daß diese Gefahr nicht besteht. Wie unsere 
Beobachtungen gezeigt haben, ·erfolgt die Eiablage erst, 
nachdem sich die Tiere einige Zeit am Boden bzw. auf 
dem unteren Blattwerk der Pflanzen aufgehalten haben. 
Die gleiche Ansicht vertritt B a r n e s, da er in seiner 
Arbeit (3) besonders deutlich hervorhebt, daß der Erfolg 
einer Gallmückenbekämpfung allein auf einer Behand-
lung des Weizens vor dem Ahrenschieben beruht. 
Während gut angetrocknete Spritzbeläge trotz leich-
ter Niederschläge eine mehrtägige Wirkungsdauer be-
sitzen können, sind Staubbeläge in so starkem Maße 
von der Witterung abhängig, daß eine Bekämpfung der 
Mücken mit diesem Verfahren nur bedingt empfohlen 
werden kann. 
Die Auswahl unter den Bekämpfungsverfahren rich-
tet sich jedoch auch nach der Größe der zu behandeln-
den Fläche. In Weizenanbaugebieten mit Kleinparzel-
lierung, wie es z. B. in größerem Ausmaße in Kurhes-
sen der Fall ist, wird eine Bekämpfungsaktion in die 
Behandlung zahlreicher relativ kleiner Weizenbestände 
zerfallen. Die Anwendung des Kaltnebelverfahrens mit 
Großgeräten wird in einem solchen Gebiete so unwirt-
schaftlich sein, daß, solange nicht Kleinnebelgeräte in 
ausreichender Zahl zur Verfügung stehen, das Kalt-
nebeln kaum zur Anwendung kommen wird. In diesem 
Falle wird man ohne Bedenken auf das Spritzverfahren 
zurückgreifen können. 
Vergleicht man die Höhe der Unkosten miteinan-
der, die bei der Anwendung der einzelnen Verfahren 
entstehen, so erscheinen zunächst die Ausgaben für die 
Durchführung des Kaltnebelverfahrens relativ hoch. 
Addiert man jedoch beim Spritzen zu den Behandlungs-
kosten den relativ geringen Minderertrag durch die 
unvermeidbaren Flurschäden, so liegen die Ausgaben 
bei beiden Verfahren ungefähr auf gleicher Höhe. 
Ebenso ist das Stäubeverfahren unter der Vorausset-
zung, daß in fast allen Fällen eine zweimalige Behand-
lung des Weizens notwendig sein wird, keineswegs 
preiswerter. 
Aus diesen Überlegungen ergibt sich, daß das Kalt-
nebelverfahren das z. Z. geeignetste Verfahren für eine 
Bekämpfung der Weizengallmücken ist. Sollte jedoch 
auch in Deutschland, wie es z. T. im Ausland der Fall 
ist, eine großflächige Bekämpfung von Schädlingen 
durch Flugeinsätze möglich werden, so kann sich der 
Wert der einzelnen Abwehrmaßnahmen gegen die Wei-
zengallmücken grundlegend ändern. Wie wir bei einer 
Diskussion mit Besuchern aus Schweden erfuhren, wer-
den dort die Gallmücken während einer Vegetations-
periode durch mehrmalige Flugbestäubungen mit DDT-
Präparaten bekämpft. Hierbei sollen _ die Unkosten so 
gering sein, daß der Einsatz von Stäubemitteln wirt-
schaftlich gut tragbar ist. 
V. Die Rentabilität der Bekämpfungsmaßnahmen der 
Praxis in den vergangenen 3 Jahren 
Der Nachweis für die Rentabilität von Bekämpfungs7 
maßnahmen ergibt sich eindeutig in den Fällen, in 
denen unter bestimmten Voraussetzungen ein Vergleich 
von behandelten und unbehandelten Weizenflächen 
möglich ist. Aus den Druschergebnissen allein ist jedoch 
der Bekämpfungserfolg nur dann exakt ablesbar, wenn 
keine anderen erntevermindernden Faktoren die Ergeb-
nisse beeinflussen. Letzteres wird jedoch nur selten der 
Fall sein. Daher verwandten wir in den vergangenen 
3 Jahren viel Mühe und Zeit darauf, den Bekämpfungs-
erfolg durch Untersuchung einer großen Anzahl von 
Bodenproben, die von behandelten und unbehandelten 
Feldern genommen wurden, nachzuweisen. 
Im Jahre 1954 wurde zum ersten Mal eine Bekämp-
fung der Weizengallmücken von seilen der Praxis 
durchgeführt. Der Umfang, den die Bekämpfungsmaß-
nahmen annahmen, ließ die Bedeutung erkennen, die 
man den Gallmückenschäden im Vorjahre zuschrieb. Der 
Erfolg der Bekämpfungsaktionen war infolge· der 
schlechten Witterungsbedingungen im südlichen Nie-
dersachsen von Juli bis September 1954 sehr schwer 
nachzuweisen. Die Gallmückenschäden wurden zu einem 
beträchtlichen Teil durch andere erntevermindernde 
Faktoren überdeckt. Dennoch gelang es an Hand von 
3 unbehandelten Weizenfeldern, den bei Ni~htbehand-
lung eintretenden Schaden und dementsprechend den 
Wert der Bekämpfung eindeutig nachzuweisen. Wir 
haben hierüber schon an anderer Stelle (15) ausführ-
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lieh berichtet. Der Bekämpfungserfolg wurde auch spä-
ter von seiten der Praxis anerkannt. So berichtet z. B. 
das Pflanzenschutzamt Hannover, daß im Jahre 1954 ein 
Erfolg der Bekämpfung bei sachgemäßer Durchführung 
unzweifelhaft vorhanden war (2). · 
Im Frühjahr 1955 führten wir zum ersten Male unsere 
Methode zur Vorhersage des Gallmückenfluges in der 
Praxis durch (11). Danach sowie nach Untersuchungen, 
die unabhängig von uns beim Pflanzenschutzamt Han-
nover gemacht wurden, mußte auch im Sommer 1955 im 
südlichen Niedersachsen mit einem starken Gallmücken-
flug gerechnet werden. Die späteren tatsächlichen Ver-
hältnisse bestätigten unsere Vorhersage. Obwohl die 
Landwirte von seiten des praktischen Pflanzenschutz-
dienstes über Rundfunk und Presse mehrfach gewarnt 
wurden, wurde im Braunschweiger Befallsgebiet eine 
Bekämpfung der Mücken nur in sehr bescheidenem Aus-
maße durchgeführt. Wie stark daraufhin später vieler-
orts die Gallmückenschäden waren, werden wir in einer 
anderen Publikation näher ausführen. Die ungenügen-
den Abwehrmaßnahmen hatten jedoch den einen Vor-
teil, daß es unschwer gelang, den Bekämpfungserfolg 
erneut nachzuweisen. 
Aus der großen Anz·ahl der Ernteergebnisse sollen 
nur die Beispiele herausgegriffen werden, bei denen 
außer durch die Ertragsziffern der Bekämpfungserfolg 
auch noch durch unsere Bodenuntersuchungen aufge-
zeigt werden kann. Tab. 6 gibt für 5 Weizenflächen die 
Druschergebnisse und die von uns ermittelte Bodenver-
seuchung mit Gallmückenlarven wieder. Alle Weizen-
schläge waren nur durch kurze Entfernungen voneinan-
der getrennt und im Jahre 1955 mit der Winterweizen-
sorte „Breustedt's Werla" bebaut. Die Bekämpfung 
war auf den behandelten Flächen mit Hilfe des Kalt-
nebelverfahrens durchgeführt worden, wobei eihe Spe-
zial-DDT-Nebellösung in der gewohnten Aufwand-
menge von 5 1/ha verwendet wurde. 
Tabelle 6 
Die Ernteerträge genebelter und unbehan-
delter Winterweizenschläge sowie der Grad 
des Bodenbesatzes mit Gallmückenlarven 
Durch-
Nr. der führung der 
Weizen- Bekämpfung 
schläge am 
Beispiel 1 23. 6. 55 
1 2 26.6.55 
Larvenbesatz des Bodens 
Ernte- auf 100 qcm Bodenfläche 
ertrag Gesamt- in °/oder Gesamt-
d;J:ia anzahl larvenanzahl 
C. tritici S. 11iosellana 
39,6 
35,0 
3 . unbehandelt · 29,0 
20,4 
69,3 
247,7 
66,2 
81,7 
88,2 
33,8 
18,3 
11,8 
Beispiel 4 24. 6. 55 34,0 
2 5 unbehandelt 29,5 
35,2 
214,2 
74,3 
90,1 
25,7 
9,9 
Zur Beurteilung der einzelnen Werte in Tab. 6 sind 
noch folgende Bemerkungen von Bedeutung. Auf den 
Weizenflächen 1 und 4 erfolgte die Bekämpfung zu dem 
Zeitpunkt, an dem sich die ersten Weizenähren (unge-
fähr 10 bis 200/o) aus den Blattscheiden schoben. Zur 
Vermeidung eines wenn auch unbedeutenden Gall-
mückenschadens, hätte die Behandlung auf beiden Flä-
chen 1 bis 2 Tage früher erfolgen müssen. Der verhält-
nismäßig geringe Ernteertrag auf Weizenschlag 4 ist 
darauf zurückzuführen, daß der Bestand in der 2. Juli-
hälfte zum überwiegenden Teil mehrere Tage über-
schwemmt war. Auf der Weizenfläche 2 wurde die Ver-
nebelung ohne Frage um 4 bis 5 Tage zu spät durch-
geführt. Aus der Ertragsziffer sowie aus dem Wert für 
die Bodenverseuchung ist das Maß für die Eiablage der 
Mücken an den vor der Behandlung liegenden Tagen 
leicht ablesbar. 
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Tab . 6 zeigt, daß die Gallmückenschäden auf den 
unbehandelten Flächen so groß sind, daß die Rentabili-
tät der Bekämpfung eindeutig nachgewiesen ~st. 
Praktisch undurchführbar war der Nachweis eines 
Bekämpfungserfolges im Jahre 1956. Nach der Vorher-
sage, daß auch in diesem Jahre mit einem starken Gall-
mückenflug zu rechnen sei (für das südliche Nieder-
sachsen wurden die Untersuchungen beim Pflanzen-
schutzamt Hannover durchgeführt), entschloß sich im 
Braunschweiger Befallsgebiet eine große Anzahl von 
Landwirten zu einer prophylaktischen Bekämpfung der 
Mücken mit Hilfe des Kaltnebelverfahrens. Mehrere 
tausend Hektar Weizenfläche wurden auf diese Weise 
behandelt. Der in seiner Stärke richtig vorausgesagte 
Mückenflug konnte sich jedoch im Sommer 1956 prak-
tisch nicht auswirken. Die Witterung war auch in Mittel-
deutschland während der gesamten Flugzeit der Mük-
ken so kühl und niederschlagsreich, daß die Tiere nur 
an 2 bis 3 Abenden eine Möglichkeit zur Eiablage hat-
ten. Auch für die Entwicklung der Junglarven in den 
Weizenähren war die \I\Titterung denkbar ungünstig. 
Wie spätere Ahren- und Bodenuntersuchungen zeigten, 
traten auf den unbehandelten Weizenflächen nur sehr 
geringe Gallmückenschäden ein. 
Bei der Fortsetzung , eines so intensiven Weizenan-
baus, wie es im südlichen Niedersachsen und in \h/est-
holstein z. T. der Fall ist, werden aller Voraussicht nach 
noch manche Jahre mit Massenflügen der Weizengall-
mücken zu erwarten sein. Obwohl Zeitpunkt und Stärke 
des Mückenfluges vorausgesagt werden können, ist dies 
für die tatsäd,1liche Größe des später eintretenden Scha-
dens unmöglich. Die Lebensdauer der Mücken, die Ei-
reife in. den Ovarien, die Embryonalentwicklung und 
die Entwicklung der Junglarven, alle diese Stadien wer-
den mehr oder weniger stark von äußeren Faktoren be-
einflußt. Die Weizengallmückenbekämpfung wird so zu 
einer Maßnahme, die den Charakter einer Versicherung 
besitzt. Bei offenbarer, durch den Warndienst voraus-
gesagter Gefahr ist es jedoch besser, die Kosten für die 
Bekämpfungsmaßnahmen in Form einer Prämie aufzu-
wenden, auch wenn ein stärkerer Schaden später nicht 
eintritt, als den wirklichen Schaden in Kauf zu nehmen, 
der durch die Gallmücken entstehen kann und in den 
einzelnen Jahren tatsächlich auch entsteht. 
Zusammenfassung 
Die einzige wirksame Abwehrmaßnahme gegen die 
Weizengallmücken ist ihre Bekämpfung vor der Eiab-
lage mit Kontaktgiften. Die zur Behandlung des Wei-
zens angewandten Präparate müssen eine möglichst 
lange anhaltende Wirkung besitzen, damit eine ein-
malige Bekämpfung gegen den Flug beider Gallmük-
kenarten schützt. Durch 2 mit Handelspräparaten ver-
schiedener Wirkstoffgruppen durchgeführte Spritzver-
suche wurde nachgewiesen, daß DDT von allen ange-
wandten Mitteln das wirksamste war. 
Die Wirkungsdauer der insektiziden Präparate wird 
weitgehend von ihrer Zubereitungsform als Stäube-, 
Spritz- oder Nebelmittel bestimmt. Eine Bekämpfung 
der Mücken mit Hilfe des Stäubeverfahrens kann nur 
bedingt empfohlen werden, da Staubbeläge in sehr star-
kem Maße von der Witterung abhängig sind. Gut an-
getrocknete Spritzbeläge besitzen dagegen auch bei 
leichten Niederschlägen noch eine mehrtägige Wir-
kungsdauer. Das z. Z. geeignetste Verfahren für eine 
Bekämpfung der Mücken ist das Kaltnebelverfahren. 
Die mehrwöchige Giftwirkung der Nebelbeläge schützt 
die Weizenbestände nicht nur gegen den Hauptflug 
beider Mückenarten, sondern ermöglicht auch ihre pro-
phylaktische Anwendung. 
Die .Rentabilität der empfohlenen Bekämpfungsmaß-
nahmen wird durch einen Vergleich der Ernteerträge 
von behandelten und unbehandelten Flächen eindeutig 
nachgewiesen. 
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Die physiologische Spezialisierung des Weizenbraunrostes (Puccinia triticina 
Erikss.) in Deutschland im Jahre 19551) 
Von K . Hassebrauk, Biologische Bundesanstalt, Institut für Physiologische Botanik, Braunschweig 
Aus 230 Einsendungen von 147 verschiedenen Orten 
Deutschlands wurden im Jahre 1955 folgende physiolo-
gische Rassen des Weizenbraunrostes isoliert: 1 :11, 20, 
52, 53, 93 und die neue Rasse, die 1954 zum ersten Mal 
aufgefunden worden war (Hasse brau k 1957) . Ihr 
Infektionsbild auf den alten Standardsorten sei hier 
nochmals wiedergegeben: 
Malakoff Carina Brevit Webst.er Loros Mediterranean Hussar D e mocrat 
IV III 0-U O IV II (IV) III-IV 0-II 
Von allen Rassen, mit Ausnahme der neuen Rasse 
ließ sich wiederum mit Hilfe der zusätzlichen Testsort~ 
„ Sizilianischer Binkel" ein seltener auftretender auf 
dieser Sorte den Infektionstypus IV hervorrufende; Bio-
typ nachweisen, der entsprechEind dem auf der III. Inter-
nationalen Weizenrostkonferenz in Mexiko gefaßten 
Entschließung mit dem Suffix G ( = German)-1 (z. B. 
17G-1) zu versehen ist. Die relative Häufigkeit der auf-
gefundenen Rassen geht aus der nachstehenden Zusam-
menstellung hervor. In der letzten Rubrik ist hier an-
gegeben, an wieviel Prozent der Fundorte die Rassen 
angetroffen wurden. Die Zahlen erklären sich daraus, 
daß, wie nachstehend noch hervorgehoben werden wird, 
vielfach mehrere Rassen und Biotypen an einem Orte 
gleichzeitig festgestellt wurden. 
Die Rasse 17, die 1952 nur vereinzelt auftrat, sich 1953 
etwa genau so häufig wie die Rasse 1 fand und 1954 
an 79,5°/o aller Herkunftsorte gefunden wurde, ·also ein-
deutig dominierte, ließ sich 1955 in über 46°/o aller Iso-
lierungen und an 82°/o aller Herkunftsorte nachweisen. 
Sie ist'nach wie vor die vorherrschende Rasse. 
Die Rasse 1, die im Laufe der Jahre aus ihrer führen-
den Rolle durch Rasse 17 verdrängt worden ist scheint 
eine geringe Zunahme aufzuweisen, da sie an etwa 390/0 
aller Herkunftsorte anzutreffen war (1954 : 30,20/o). Es 
ist bekannt, daß sie sich beim Auftreten stärker aggres-
siver Rassen nicht mit Sicherheit nachweisen läßt, so 
daß sie unter Umständen häufiger vorkommt, als das 
vorliegende Ergebnis ausweist. 
Relative 
! ' Relative 
Rasse Absolute Häufigkeit Häufigkeit Häufigkeit an Fundorten in Prozent in Prozent 
1 49 22,0 lG--1 8 38,8 
17 90 46,33 17G--l 30 81,6 
20 2 1,2 20G- l 1 2,0 
52 30 12,3 52G--l 2 .21,8 
53 17 8,1 53G--l 4 14,3 
93 16 8,1 93G- l 5 14,3 
neu 5 1,9 3,0 
Die fragliche Existenzberechtigung der Rassen 53 und 
93, auf die immer wieder hinzuweisen ist (vgl. H a s s e-
b rau k 1957), verbietet es, ihrer relativen Häufigkeit 
Gewicht beizumessen. Die Isolierungen sind am zweck-
mäßigsten den Rassen 1 (UNl = 1 und 53) und 17 
(UNl 1 = 17 und 93) hinzuzuzählen. 
_Die im Jahre 1954 zum erstenmal nach dem Kriege 
wieder aufgefundene, früher so häu~ge Rasse 20 hat 
sich nicht weiter ausgebreitet und ließ sich nur verein-
zelt feststellen. Auch die im Jahre 1954 aufgetretene 
neue Rasse weist keine Zunahme auf. Es verdient aber 
hervorgehoben zu werden, daß sie außer in Süd- und 
. 
1) !lll Interesse einer schnelleren Be richtersta ttung w_erden 
die Jahrhchen. Untersuchungsergebnisse über die physiolo-
g1sche Speziahs1erung der im hiesigen Institut bearbeiteten 
Getreiderostarten kiinftig in dieser Zeitschrift veröffentlicht 
werden. 
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